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Vorwort. 


| Die Kenntnis der mesozoischen Korallenwelt an der ostafrikanischen Küste zu erweitern, ist der Zweck 
dieser Arbeit. Fossile Steinkorallen älterer Formationen sind zoologisch meist sehr minderwertig erhalten. 
Die Methoden der Untersuchung sind daher paläontologische; vom neontologischen Standpunkt wären Be- 
stimmungen und Aufstellung der meisten Arten unmöglich. Es handelt sich hier in erster Linie darum, 
stratigraphische und faunistische Ergebnisse zu gewinnen. Natürlich ist auch die zoologische Madreporarier- 
literatur berücksichtigt, besonders hinsichtlich der Biologie, weniger hinsichtlich Morphologie und Anatomie. 
Die Erwartung, daß sich an der deutsch-ostafrikanischen Küste, wo mesozoische Riffe in geringer Entfernung 
von lebenden Riffen vorkommen, auch ein innigerer Zusammenhang zwischen den jurassisch-kretazischen 
und den heutigen Riffkorallen werde feststellen lassen, inniger als es sonst zwischen der mesozoischen und 
lebenden Steinkorallenwelt der Fall ist, hat sich nicht bestätigt: Die in der Tendaguru-Expeditionssammlung 
vorhandenen Steinkorallen können den rezenten „Familien“ nur eingeordnet werden, wenn man diese so 
riesig weit faßt wie in ZıTTEL-BRoIL!’s Grundzügen. Nur zwei Gattungen, Helvastraea und Favia, haben heute 
noch Vertreter. Die ostafrikanische mesozoische Korallenfauna nimmt also keine Sonderstellung ein: Sie ist 
ihrem Gepräge nach eine typisch mitteleuropäisch-mediterrane Malm-Unter- 
kreide-Fauna. 

Folgenden Herren bin ich für ihre Unterstützung, Anregungen, Ratschläge und Auskünfte zu leb- 
haftem Dank verpflichtet: Geheimrat Prof. Dr. W. v. BRAncA, Geheimrat Prof. Dr. PomPEck), Prof. Dr. 
JANENSCH, Prof. Dr. HEnniG und Dr. Reck; ferner Prof. Dr. KoErT und Prof. Dr. WELTNER 7. Schließlich 
möchte ich als sehr brauchbare Hilfe hier auch den FeLıx’schen Korallenkatalog ! anführen, der allerdings 
bis jetzt erst die Arten der Kreide umfaßt. Er hat die wertvollsten Dienste sowohl bei der ersten Durch- 
musterung als auch bei der Durcharbeitung der einzelnen Arten geleistet. Der große Nutzen, den der Fos- 
silium Catalogus bei Arbeiten wie der vorliegenden, aber auch für systematische, paläogeographische und 
stratigraphische Untersuchungen, also dem Geologen und Paläontologen in gleicher Weise gewährt, ist un- 
bestreitbar. Zweifellos ist er weit größer als der eines ähnlichen, französischer Initiative entsprungenen 
Unternehmens, der Palaeontologia universalis, das seine Kräfte planlos an die Feststellung der kleinsten 


ı Fossilium Catalogus I: Animalia. Editus a. a. F. Frecn f. Pars5 J. FELix: Anthozoa palaeocretacea. Pars 6 A. ceno- 
manica. Pars 7 A. neocretacea. 273 S. Berlin W. Junk 1914. 
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systematischen Einheit gesetzt hat. Was uns zuerst nottut, sind doch fast durchweg übersichtliche und voll- h 
ständige Kataloge der Familien und höheren Kategorien. Möchte das deutsche, jetzt von C. DIENER geleitete f 
Unternehmen in breitem Flusse bleiben! r 

Den Abbildungen liegen unretouchierte Photographien zugrunde. Die Schwierigkeiten der bildlichen 
Wiedergabe fossiler Korallen sind bekannt. Hier handelte es sich darum, die allermeist nur als Ruinen er- 
haltenen Stöcke entweder zeichnerisch vollkommen wiederherzustellen, oder sie so zu belassen, wie sich die ” 
Oberflächen nach Reinigung und Präparation darboten. Die Restauration der Stockoberflächen erwies sich 
als zu kostspielig; daher wurde das photographische Verfahren gewählt. ” 


Erhaltungszustand und Art der Untersuchung. 


Die ostafrikanischen fossilen Korallen sind verschiedenartig erhalten, im allgemeinen aber, das sei 
‚ gleich gesagt, nicht schlechter als die Korallen aus den bekannteren europäischen korallenführenden Jura- 
 Kreide-Ablagerungen. Die Untersuchung wurde nur durch einen mehr zufälligen Umstand, der mit der Art 
und Weise der Aufsammlung zusammenhängt, erschwert: Die Mehrzahl der vorliegenden Stücke wurde von 
‚den Expeditionsgeologen auf Märschen, bei denen aus reisetechnischen und anderen Gründen auf das Sammeln 
‚nicht allzuviel Zeit verwendet werden Konnte, oberflächlich „am Wege“, wo sie sich eben dem Auge am 
‚nächsten darboten, aufgelesen. Die Korallenstöcke sind darum meistens verwittert oder gar zerstört, ein 
Übelstand, der um so mehr ins Gewicht fällt, als auch ihr Inneres diagenetisch stark verändert, meist grob- 
| kristallinisch-caleitisch ist, und darum strukturell wenig bietet. Wo die Polypenstöcke frischen Aufschlüssen 
ı im Anstehenden entnommen werden konnten, wie z. B. in der Umgebung des Tendaguru, dem Hauptstand- 
‚ quartier der Expedition, da zeigen sich die Stockoberflächen wesentlich frischer. Wenn in künftigen Zeiten 
einmal Steinbrüche in den betreffenden Gesteinsbänken angelegt sein werden, dann lassen sich dort Korallen- 
| sammlungen zusammenbringen, die die jetzt vorliegende weit übertreffen und sich den besten europäischen 
'\ Lokalitäten (das Gosautal ausgenommen) an die Seite stellen. 
Zur Mangelhaftigkeit des Materials kommt die vielfach ungenügende, jedenfalls sehr ungleichwertige 
Literatur, die über die mesozoische Korallenwelt bisher vorhanden ist. Bei längerer Beschäftigung wird man 
' freilich gegen die Unzulänglichkeiten vieler Autoren in ihren Beschreibungen nachsichtig; und es bleibt 
nur die Wahl, entweder sich den vorhandenen Verhältnissen anzupassen, oder den größten Teil der Materialien 
überhaupt beiseite zu lassen. Wenn man sich von tertiären oder gar lebenden Steinkorallen zu mesozoischen 
im Erhaltungszustand der vorliegenden wendet, dann ist man durch die Schwierigkeit oder gar Unmöglich- 
keit, an einer Form eine genügende Anzahl von Merkmalen festzustellen und eine befriedigende Diagnose zu 
geben, um so mehr enttäuscht, als sich einem das Bestreben ja ganz von selber aufdrängt, diese Gebilde, die 
wie wenig andere metazoische Hartgebilde zahlreiche einfache raumgeometrische Eigenschaften aufweisen, 
mathematisch genau zu erfassen. Wie schon eingangs erwähnt, handelte es sich aber hier lediglich darum, 
die gesammelten Korallen so gut es ging als Versteinerungen zu beschreiben, um mit ihrer Hilfe 
die Ablagerungen, worin sie sich finden, charakterisieren zu können, mit anderen Worten nicht um reine 
Paläozoologie, sondern Paläontologie im alten Sinn. Das schließt nicht aus, daß dort, wo das Material es 
_ erlaubte, auch neontologische Fragen behandelt werden konnten, Ich weiß wohl, daß ein Madreporarier- 
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zoologe mit Verachtung von unseren armseligen Polypenstöcken sich abwenden würde und auch der von i 
der Geologie losgelöste, reine Paläontologe, dem es nur um Organisation, Entwicklungshöhe und Taxonomie ö 
zu tun ist, nicht um die stratigraphisch-faunistische Seite, würde kaum anders handeln können; allerdings 
zu seinem Schaden. Denn während jener hoffen kann, einmal frisches Untersuchungsmaterial zu erlangen, ° 
kann dieser darauf schwerlich rechnen, sein Material bleibt überwiegend spröde und schlecht. Für die ost- ® 
afrikanischen mesozoischen Steinkorallen möchte ich z. B. sehr bezweifeln, daß jemals Stöcke gefunden werden, ” 
die sich für Strukturuntersuchungen eignen. \ 
Nach dem Vorausgehenden braucht kaum noch gesagt zu werden, daß die Aufstellung der Arten vom 
paläontologischen Standpunkt aus erfolgte, und daß nur dort, wo es die Objekteverlaubten, auch zoologische 
Erwägungen mitsprachen. Den Artbegriff habe ich meist eng gefaßt, denn scharfe spezifische Trennung - 
auf Grund selbst nur winziger Unterscheidungsmerkmale — sofern nur die Merkmale innere, nicht äußere | 
sind — bringt uns in der Erkenntnis der Formen weiter als Zusammenziehen und Vereinigen. | 
Die Schwierigkeiten scharfer Fassung und guter Beschreibung der Art sind allerdings nicht gering; sie 
rühren, wie schon erwähnt, hauptsächlich von den abgewitterten Stockoberflächen und der kristallinisch- ° 
calcitischen Erhaltung der Struktur her. Diese Zustände lassen also vielfach keine oder doch nur unsichere 
Beobachtungen zu über: 
1. Verlauf und Beschaffenheit der Ober- und Innenränder der Septen; Septalstruktur; 
2. den Oberrand der Kelchwände; 
3. die Tiefe der Kelche; 
4. die Form der Achse im distalen Teil. 
Dadurch büßen die Bestimmungen an systematischer Sicherheit ein und die Zuweisung einer Form z. B. 
zu den Styliniden oder Eusmiliiden (freier Septalrand eine ungebrochene Kurve) oder aber zu den Astraeiden 
usw. (gezähnter Septalrand) wird unsicher und muß anderswie entschieden werden. Ich möchte hier einfügen, 
daß gegenüber den genauen und ausführlichen Angaben, die manche Autoren über Zackung, Zähnelung usw. 
des Randes der Septen machen, und zwar an Materialien, die augenscheinlich nicht besser erhalten sind 
als die ostafrikanischen (z. B. PREVER an Korallen der Mittleren Kreide der Apenninen, STOLICZKA an den 
südindischen Korallen der Oberkreide), starke Zweifel wohl am Platze sind. Oft scheinen da Erhaltungs- 
zustände oder Verwitterungsformen beschrieben zu sein !!. 
- Für die Beschreibung bleiben somit an morphologischen, oft nur auf Anschliffen zu ermittelnden Kenn- 
zeichen noch übrig: 
l. Größe und Form der Kelche; 
2. Zahl und Zyklenbildung der Septen; 
3. die Wand; 
4. das Cönenchym nach Menge," Bau und Beschaffenheit; 
5. das Verhalten der Achse und axialer Gebilde in der Kelchtiefe oder im Tiefschliff. 
Dazu treten noch mikroskopische Kennzeichen, wo über die Struktur der Skelette noch etwas zu ermitteln 
ist; mittels dieser lassen sich die engeren oder weiteren Verwandtschaftsverhältnisse der Formen aufklären, 


ı Über den Erhaltungszustand tertiärer Riffkorallen und die dadurch bedingten Schwierigkeiten bei ihrer Einordnung 
in das System der lebenden Korallen siehe H. GERTH, Die Anthozoenfauna des Jungtertiärs von Borneo. Samml. geol, Reichs- 
mus. Leyden I, 10, 3. 1923. 
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‚ während die morphologischen Merkmale zur Unterscheidung der Gattungen und Arten, die biologischen 
‚ (z. B. Wachstumsformen der Stöcke) zur Aufstellung von Standortsabarten dienen. 

| Besondere Erhaltungszustände. Es sei noch erwähnt, daß Verkieselung der Korallen 
(Chalcedonisierung, Bildung von Bergkristall) nur selten vorzukommen scheint. Sie wurde nur an den Urgon- 
korallen der Narumbanga-Höhe (53) und von Nalue östlich Makangaga am Lingaula (55) beobachtet. 
WEISSERMEL gibt in Verkieselung begriffene Astrocoenien von Ntandi, also aus der Schwarzi-Schicht, an. — 
Die Seltenheit verkieselter Fossilien muß überhaupt überraschen in einem Lande, dessen Klima von jeher 
derartige tropische Verwitterungserscheinungen (denn dies ist die Verkieselung, sei es nun von Fossilien oder 
ganzer Zonen im Schichtprofil) begünstigte und tatsächlich auch in weiter Verbreitung (Newala-Sandstein) 
entstehen ! ließ, Dagegen zeigt das ganze Vertebraten- und Invertrebratenmaterial aller Schichten des 
Tendagurugebietes so gut wie keine Verkieselungserscheinungen. Ebenso ist Dolomitisierung bisher unbekannt. 


Stratigraphische Verteilung. 


Hinsichtlich der Gliederung und Benennung der für unsere Korallen in Frage kommenden Schichten 
verweise ich auf JANENsScH’s Ausführungen 2 und seine Übersichtstabelle (p. 232). Die Korallen entstammen 
der Smeei-Schicht (Oberkimmeridge bis Untertithon), der Schwarzi-Schicht (Hauterive und Barr&me) und 
dem Urgon der Bezirke Lindi und Kilwa. Wegen der Lage der Fundorte wolle man die HEnnıG’sche große 
Karte, das Übersichtskärtchen der Fundorte im Tendagurugebiet, das Kärtchen der Verbreitung der ost- 
afrikanischen Urgonfazies® und die Übersichtskarte der Sauriergrabungsstellen zu Rate ziehen. Da die mit 
Fundziffern versehenen Fundorte bereits tabellarisch zusammengestellt sind, kann von einer Aufzählung der 
Korallenfundpunkte abgesehen werden. 


Stratigraphische Tabelle der Arten. 


Smeei-Zone Schwarzi-Zone | Urgon 
F. Amphiastraeidae — ı Amphiastraea aethiopica n. Sp. 
_ | Aulastraea Pompeckji n. sp. 
Eugyra Cotieaui D’ORB. 
| R digitata D’ORB. 

ı Vergl. H. v. STAFF, Beiträge zur Geomorphogenie und Tektonik Deutsch-Ostafrikas. Arch, Biont. 3. 3. p. 126. 1914. 
(Spätpaläogener Einkieselungshorizont des Newala-Sandsteins.) 

2 W. JANENSCH, Die Gliederung der Tendaguru-Schichten usw. Arch. Biont. 3. 3. p. 227—261. 1914. Vergl. ferner die 
Darstellung in KAyser, Lehrbuch der Geologie 1924. 4. p. 103 und die stratigraphische Tabelle in E. HEnnIıG, Der Mittlere 
Jura im Hinterlande von Daressalam (Deutsch-Ostafrika). 1924. p. 114, 

s E. HENNIG, Beiträge zur Geologie und Stratigraphie Deutsch-Ostafrikas, Arch, Biont. 8. 3. 1914. Geologische Karte 
des Hinterlandes von Lindi und Kilwa. 1 :300 000. 

4 JANENSCH und HENNIG, Tabellarische Übersicht der Fundorte wirbelloser Fossilien im Arbeitsgebiete der Tendaguru- 
Expedition. Arch. Biont. 3. 4. p. 4. 1914. 

5 HENNIG, Die Fauna der deutschostafrikanischen Urgonfazies. Z. D. G. G. 68. p. 442. 1916. 
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F. Stylinidae Placocoenia niongalensis n. SP. Placocoenia ndalakashensis n. SP. 
== ' Phyllocoenia Sp. „ pluricostata n. Sp. 
Phyllocoenia oder Placocoenia Sp. 
Cyathophora Sp. 
F. Montlivaultiidae Montlivaultia cf. icaunensis D’ORB. Montlivaultia aff. pateriformis E. H. 
= Maeandrastraea Janenschi n. Sp. 
Bag Assetmaneltdware Heliastraea sp. (von Niongala) Heliastraea sp. aff. neocomiensis DE FR. 
35 sp. (Simonyi Rss). 
— Agathelia urgonica n. Sp. 
F. Faviidae 
Favia tangenticosta n. Sp. Isastraea sp. indet. Septastraea“Recki n. sp. 
Isastraea sp. sp. indet. : Isastraea urgonica n. SP. 
„ef. geometrica KoBY 
„erspaindet: 
Es I ma nmensasıcraresidane 
Latimaeandravaea oolitotithonica Microsolena basıplana n. SP. Thamnastraea Sp. 
n. sp. Thamnastraea tendagurensis n. SP. „5 cf. Fawvei KoBy 
Latimaeandvaraea Sp. 5, sp. 4 Latimaeandraraea Sp. 
F. Trochosmiliidae 
=== Pleurosmilia Hennigi n. sp. Trochosmilia (?) Sp. 

F. Astrocoeniidae Astrocoenia tendagurensis n. SP. Astrocoenia decaphylia Mich. 
Astrocoenia bernensis KoBY N bseudominima KoBY Fr cf. globosa DE FROM. 
„ f. Iypica Be colliculosa TRDSCH. Ba asteriscus WEIS. 

23 b. f. sphaeroidalis 15 subornata var. | ” sp. (bernensis) 
er b. f. explanata africana WEIS. ‘ sp. SP. 


BE; Peoritidae 


- | Ä — ı Camptodocis Byancai n. Sp. 
" vobusta WEIS. Sp. 


Die Tabelle enthält außer den von mir beschriebenen Arten (rund 40) auch die von WEISSERMEL! 
aus dem Jura und der Kreide unseres Gebietes bekannt gemachten, deren es 13 sind. Da von diesen nur 3 
in der Tendaguru-Expeditionssammlung wiedererkannt werden konnten, so beträgt die Zahl der bisher 
bekannten Steinkorallenarten der äthiopischen Malm-Unterkreideprovinz rund 50. 

Die lebende Korallenfauna der Flachsee- und pelagischen Riffe an der Küste von Daressalam und 
Sansibar setzt sich nach ORTMANN ? und v. MARENZELLER® aus 51: Arten zusammen; zwei Drittel davon 
leben auch im Roten Meer, 2 Arten sind neu. Die übrigen haben zum Teil eine weit nach Osten gehende 
Verbreitung.. Die Madreporarierwelt der Bucht von Tadjura im Golf von Aden umfaßt nach GRAVIER * 
64 Arten, wozu noch Millebora dichotoma FORSKALL kommt. 


ı W. WEISSERMEL, Mesozoische und känozoische Korallen aus Deutsch-Ostafrika. In W. BoRNHARDT, Zur Oberflächen- 
gestaltung und Geologie Deutsch-Ostafrikas. 7. p. 578—596. Mit 2 Tafeln. Berlin 1900. 

®2 A. ORTMANN, Die Korallenriffe von Daressalam und Umgegend. Zool. Jahrb. 6. p. 631—670. t. 29. 1892. 

® E. v. MARENZELLER, ÖOstaftikanische Steinkorallen usw. Jahrb. Hamburg. Wiss. Anst. 18. 2. Beiheft. 1901 = Mitt. 
a. d. nathist. Mus. Hamburg. p. 117—134. 

* CH. GRAVIER, Les recifs de Coraux et les Madreporaires de la baie. de Tadjourah (Golf d’Aden). Ann. Inst. oceano- 
geographique. 2. 3. Paris 1911. 
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Biologischer Gesamtcharakter. 


Nach dem zurzeit vorhandenen Material läßt sich der biologische Gesamtcharakter der ostafrikanischen 
‚ jurassisch-kreidischen Korallenwelt kurz folgendermaßen zusammenfassen: Es überwiegen die Riff- 
 bildner;sie treten sowohl in kugeligen und knolligen als auch in niedrigen polster- und scheibenför migen 
‚ Stöcken auf. Einzelkorallen treten zurück, sie sind auf wenige Gattungen beschränkt, worunter 
bloß Pleurosmilia individuenreicher zu sein scheint, Montlivaultia und Trochosmilia dagegen selten sind. 
Die Stöcke kommen in der Smeei-Schicht und Schwarzi-Schicht vorwiegend in groben, arkoseartigen Sand- 
‚ steinen, einzeln oder zusammengehäuft vor. Sie lebten also auf sandigem Untergrunde, angewachsen oder 
‚ lose, entweder vereinzelt zwischen den häufigen Muschelschalen oder zusammen in Rasen. Jeder Ansatz 
 beginnender Riffbildung erscheint durch für sie ungünstige Sedimentationsverhältnisse unterdrückt. Ab- 
‚ rollung bei Lebzeiten ist nicht zu konstatieren. Riffbildend,.d. h. in geschlossenen Massen korallen- 
‚ kalkbildend, treten die Steinkorallen erst in der höheren Unterkreide auf, und zwar über größere Erstreckung 
‚hin (Urgon siehe p. 54). Mit dem Erscheinen in einer Sandsteinfazies hängt es auch zusammen, daß die 
Kolonien und Einzelkorallen fast durchweg von Bohrmuscheln (Lithodomus) angebohrt, vielfach siebförmig 
-_ durchlöchert sind. An stark heimgesuchten Astrocoenia-Stöcken sind pathologische Veränderungen zu be- 
obachten: Auflockerung der Zellen; die Kelchröhren sind nicht mehr der ganzen Länge nach miteinander 
verwachsen, sondern werden teilweise frei, dabei größer und im Querschnitt rundlich. Ferner sind die Stöcke 
| häufig mit Serpuliden und Muschelbrut besetzt (z. B. Astrocoenta). 
| Im ganzen wird man sagen dürfen, daß in der Smeei- und Schwarzi-Schicht die Korallen die. ersten 
unterdrückten Versuche zur Bildung von küstennahen Riffen am afrikanischen Gondwanakontinent machten; 
| es kam aber nur zu Ansätzen von lokalen Korallenbänken. Erst im Urgon entstehen im Verein mit anderen 

Organismen Riffkalke. Nach dem ausschließlichen Auftreten kugeliger und platter Wuchsformen Kann der 

Wohnort unserer deutsch-ostafrikanischen Steinkorallen im stark bewegten Wasser eines flachen Sand- 

Strandes angenommen werden; der tiefere Untergrund war felsig. Alle Stillwasserformen fehlen; nicht nur 
‘ von den Korallen, sondern die Schwämme z. B. überhaupt. 

Das Vorhandensein urgoner Riffbildungen in Deutsch-Ostafrika gibt Veranlassung, die Frage nach der 

Besiedelung der ostafrikanischen Küste durch Korallen kurz historisch zu beleuchten. 
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Überblick über die Besiedelung der ostafrikanischen Küste durch Korallen. 

Ganz verspatete Einzelkorallen liegen aus den Nerineenbänken der mittleren Ruvu-Schichten HENNIG’s 
(oberer Dogger, etwa unterer Braunjura e) von km 121,7 der deutsch-ostafrikanischen Mittellandbahn 
vor!, Wahrscheinlich sind es Montlivaultien, die in dem sonst fossilreichen Kalksandstein nicht allzuhäufig 
erscheinen. Es sind auch die einzigen Korallenreste, die HEnnıG aus dem Daressalamer Hinterlande anführt. 
Etwas jünger, nämlich Kelloway, Makrocephalenhorizont, sollen einige Astraeiden aus dem Hinterlande von 
Bagamojo (Mameha) sein. Es sind nach WEISSERMEL ® Isastraca bernensis Er., Thamnastraea lamellosa So. 


ı E. HENNIG, Der mittlere Jura im Hinterlande von Daressalam, Deutsch-Ostafrika. Beitr. z. Geol. und Stratigr. D. O. A. 
| Ill. Leipzig. Bornträger. 1924. p. 47. 
| » Nach WEISSERMEL und HENNIG, bei Dacque ‚Oxford? 
| 2 A23..0%p.:578. 
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und Th. Moeschih Kosv. Korallenkalke mit unbestimmbaren Korallenresten sind im Berliner Institut 
ferner unter STUHLMANN’s Aussammlungen vorhanden. Sie stammen von „Mssüa, dort wo die Karawanen- | 
straße nach Westen den Mssüa-Bach verläßt“. Nach Hennic’s freundlicher Mitteilung. handelt es sich 
um die alte Straße Bagamojo—Morogoro. Das Alter dieser Jurakalke ist nicht näher bekannt (siehe auch ° 
HEnnIG 1924 p. 129). 


Im Hinterlande von Mombassa treten nach I.W. GrEGorY!an der Uganda-Bahn bei Kambe Riffkalke 
auf, die stellenweise so voll Korallen stecken, daß von fossilen Riffen gesprochen werden kann. Leider hat 
GREGORY nur ganz flüchtig gesammelt, so daß er nur 5 Arten nennen kann; Pleurophyllia Hobleyi GREG., 
Diplaraca Northeyi GREG., D. Sikesi GREG., Kobyia Rossi GREG. und Thecosmilia sp. Es sind ästige oder 
kreiselförmige Stöcke, die nach GREGORY Saumriffe bildeten, im Gegensatz zu den Korallen von Kutsch 
mit vorwiegend Einzelkorallen, die im tieferen Wasser in der Zone des Korallenschuttes lebten. An die An- 
wesenheit von Pleurophyllia, einer Gattung mit Tetrakorallenhabitus knüpft GREGORY weitgehende Speku- 
lationen, auf die nicht eingegangen zu werden braucht. Der Kambekalk enthält auch Ammoniten, die SPATH 
bestimmte: Phylloceras Kudernatschi HAUER, Ph. cf. Kunthi NEuM., Protetragonites cf. tridartitus Rasp. und | 
Sowerbyceras aff. tortisulcatum D’ORB. Danach handelt es sich um mittleren Dogger. 


Von Korallen aus höheren Jurastufen nennt GREGORY (a. a. O. p. 88) nur noch Thammaraea Hobleyi 
GREG., die aus einer dem Changamwe-Schiefer eingeschalteten Kalkbank von der „Coroa Mombasa“ stammen 
soll. Der Changamwe-Schiefer ist nach GREGoRY „Corallian‘‘, nach meiner Auffassung ? Kimmeridge und 
äquivalent den septarisierten Ammonitengeodenmergeln von Mahokondo. 


Sonach wären die Korallenriffe aus dem Mombaser Hinterlande zurzeit die ältesten, die wir an der West- 
küste der großen „afrikanischen Meeresstraße‘‘ (Unis) Kennen. 


Von den indomadagassischen Küsten werden Korallen aus dem Bayeux und Bath Madagaskars an- 
gegeben. Die früheren Übergriffe des äthiopischen Jurameeres auf das Gondwanaland (Lias von Madagaskar) 
haben anscheinend keine Korallen mitgebracht. Im Osten, im Jura von Kutsch (obere Patscham-Schichten 
nordwestlich Jamara), also bereits im Bezirk des himalayischen Reiches, hat der Ozean eine dem Bath an- 
gehörige, hauptsächlich durch zahllose Montlivaultien ausgezeichnete Korallenwelt (im ganzen 66 Arten!) 
hinterlassen, zu der uns an der ganzen hochafrikanischen Küste nur das Fragment aus dem Kambekalk als 
Gegenstück vorliegt. Die Korallenfauna der Patscham-Schichten hält anscheinend unter sehr starker Ver- 
minderung noch bis in die Schari-Schichten (Oxford) aus, doch läßt auch in dieser Formationsstufe das Wenige, 
was aus Indien und Afrika bekannt ist, keinen Vergleich zu. Denn aus dem ältesten der drei marinen Hori- 
zonte der Tendaguru-Schichten, der sog. „‚Nerineen-Schicht“, liegen keine Korallen vor, obwohl ziemlich viel 
in dieser Schicht gesammelt wurde. Ich möchte dieses Fehlen trotzdem nur für zufällig halten. Außerdem 
bedarf auch das Oxford-Alter der Nerineen-Schicht noch weiterer Untersuchung. 


! GREGORY, The Rift Valleys and Geology of East Africa. London 1921. p. 63 und 80. 
2 DIETRICH, Über eine dem mittleren Sauriermergel äquivalente rein marine Kimmeridge-Bildung in Mahokondo - 
(Deutsch-Ostafrika). Diese Zeitschrift. 
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Trigonia-Smeei-Schicht (Oberkimmeridge — Untertithon). 


In dieser Schicht ist die Korallenwelt zwar bisher noch artenarm, aber doch schon individuenreich 
‚ vertreten. Augenscheinlich waren in dem damaligen, von Mollusken, besonders Muscheln, reich belebten 
_ Flachwasser stellenweise mehr oder weniger dicht bestandene Korallenrasen vorhanden, so z. B. am Tinguti- 
 guti-Bach, wo dem arkoseartigen, sehr ungleichkörnigen, groben Sandstein mit Lunoloceras Kobelli OPPEL, 
 massenhaften Trigonien und anderen Zweischalern kugelige Astrocoenien entnommen wurden. Sie finden 

sich dort, wie das von JANENSCH! gegebene Profil lehrt, etwas unterhalb der Mitte der ca. 20 m mächtigen 
 Sandsteine in zweifellos durchaus primärer Lagerung, denn sie sind nicht im geringsten abgerollt, haben zum 
Teil auffallend wohlerhaltene Oberflächen, sitzen gelegentlich einer dickschaligen Trigonia auf, und das 
Stockinnere ist mit dem feinkörnigeren Teil des umgebenden Sediments erfüllt. Zahlreiche kleine, dünn- 
schalige Patellen begleiten die Korallen. Auch Seeigel stellen sich ein, so Cidaris glandifera Gr. Nach SO 
nimmt das Gestein zahlreiche Kalkooide auf, „die das Gestein größtenteils zusammensetzen‘ (JANENSCH). 
Danach kann es kaum zweifelhaft sein, daß diese Korallenrasen auf flachem Sandstrand mit lebhaft bewegtem 
Wasser wuchsen. Wahrscheinlich gingen diese Flachseeriffe durch Versandung zugrunde (vergl. p. 89). 


Auch die sonstigen Fundpunkte der Smeei-Schicht beschränken sich, den Aufschlüssen und Lagerungs- 
verhältnissen entsprechend, auf das engere Tendaguru-Gebiet; die Korallen stellen sich besonders auch dort 
ein, wo oolithische Fazies die psephopsammitische ablöst ?, so z. B. im NO des Tendaguru an den Gehängen 
des Minjoka-Ukulinga-Plateaus (52). 

Vertreten sind erst 3 Familien, die Faviidae, Thamnastraeidae und Astrocoeniidae. Die in mehıeren 
Wuchsformen auftretende Astrocoenia bernensis kommt auch in Stramberg vor, die Gattungen Favia und 
Latimaeandraraea fehlen dort, sowie an anderen tithonischen Fundpunkten, ich nenne St. Vallier in den 
Seealpen, Kehlheim in Bayern, Topal in Rumänien — diese für die neritische Randzone —, die Vorkomm- 
nisse am Gran Sasso in den Apenninen und auf Sizilien für die tieferen Teile des mediterranen Reiches, wobei 
hinzuzufügen ist, daß es sich dabei immer um reine weiße Kalkbildungen handelt, im Gegensatz zu unserer 

 Sandsteinfazies. 

In den indischen Katrol- und Umia-Schichten sind uns anscheinend keine Korallen überliefert. Wenn 
nicht Zufall ®, ist dieses Fehlen gerade in den Umia-Schichten schwer verständlich, da diese durch dieselben 
massenhaft vorkommenden Trigonienarten, besonders Trigonia Smeei Sow. und Ammonites Kobelli eng mit 
der afrikanischen Smeei-Schicht verknüpft erscheinen *. Die alte Auffassung, daß die Umia-Schichten durch 


——— u 00. 


ı W. JANENScCH, Die Gliederung der Tendaguru-Schichten usw. p. 228. 

® Damit soll nicht gesagt sein, daß die Korallensiedelungen irgendwie an der Bildung des Ooliths beteiligt sind. Vielmehr 
scheint ihnen nur der Bildungsraum des Ooliths am meisten zusagende Lebensbedingungen zu bieten: U. a. flaches, bewegtes, 
durchsonntes Wasser. M. NAunsen kommt hinsichtlich der Rolle des Tierlebens bei der Oolithbildung zu dem Ergebnis, daß 
großer Reichtum des Tierlebens keine notwendige Lebensbedingung des Ooliths zu sein scheine: „Die Oolithe des norddeutschen 
Korallenooliths sind großenteils durchaus fossilarme Gesteine‘‘ (NAHNSEn, Über die Gesteine des norddeutschen Korallen- 
ooliths, insbesondere die Bildungsweise des Ooliths und Dolomits. N. Jahrb. B.B. 35. p. 349. 1913). 

3 Der obere Teil der Umia-Schichten enthält Landpflanzen. Aber auch die Sandsteine der Smeei-Schicht bergen viel 
Pflanzenhäcksel und führen trotzdem Korallen, was weiter nicht verwunderlich ist. 

4 Siehe F. LAnGE, Die Brachiopoden, Lamellibranchiaten und Anneliden der Trigonia-Schwarzi-Schicht usw. Archiv 
für Biontologie. 8. 4. p. 2830—289. 1914. Ferner Trigonia Smeei SOWERBY und ihre horizontale Verbreitung. Centralbl. f. Min. etc. 
1917. p. 492—496. s 
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die Übereinstimmung ihrer Zweischalerfauna gleichaltrig mit den Uitenhage-Schichten seien, wird zwar 
vielfach noch vertreten, ist aber von E. LAnGe mit guten Gründen widerlegt. Der untere ammonitenführende 
Teil und die Trigonienlager der Umia-Gruppe sind Tithon, der obere pflanzenführende Teil mag dem Weald 
entsprechen, was auch die paläobotanische Auffassung ist!. Wichtig wäre die auf Ammoniten begründete 
Zeitfolge des Juras von Kutsch; ein Versuch liegt vor und es sei erwähnt, daß L. F. SpATH ? in einer allerdings 
nur vorläufigen Revision der Ammonitenfauna des Juras von Kutsch den unteren Teil der Umia-Schichten 
in die Zone des Perisphinctes contiguus CAT., zwischen die Zone des P. pronus und P. giganteus, also in das 
Obertithon verlegt. 


Trigonia-Schwarzi-Schicht (Neocom). 


Obwohl die biologischen Verhältnisse während der Bildung der Schwarzi-Schicht nach dem lithologischen 
Befund kaum günstiger waren als früher, so ist doch die Zahl der aus diesem marinen Schichtstoß stammenden 
Korallen bedeutend größer als in der Smeei-Schicht. Es rührt dies daher, daß die Schicht an mehr Punkten 
erschlossen ist. Vertreten sind 7 Familien und 9 Gattungen. Wie alle Bearbeiter angeben (G. MÜLLER, 
KRENKEL, HENNIG, ZWIERZCYKI, LANGE, DIETRICH), herrscht unter der Molluskenfauna das mediterrane 
Element vor, und zwar gilt dies für die Cephalopoden, Lamellibranchiaten und Gastropoden in gleicher 
Weise. Vergleichen wir eine typische mediterrane Neocomfauna, z. B. die von KARAKAScH bearbeitete 
Korallenfauna aus der Krim, hauptsächlich von Sably und Mangusch, so sehen wir zahlreiche Stylinen, 
zahlreiche Faviiden (viele Isasträen, Aphragmastraea, zahlreiche Fungiden und Astrocoenien, Kosmopolitische 
Eugyren, mit denen allen es die Schwarzi-Schicht nur bezüglich der Astrocoenien an Reichtum der Arten 
aufnehmen kann. Sie übertrifft mit 4 Arten die Zahl der Krim-Arten um eine. Die Einzelkorallen (Tur- 
binoliden) sind hier wie dort schwach vertreten. Trotz der Lücken, welche die äthiopische Neocomfauna 
aufweist, erkennt man doch, daß sie denselben Gesamtcharakter hat wie die Korallenwelt der Krim®, aus- 
genommen einen einzigen Vertreter Goniopora taurica EıcH., ein angeblicher Poritide, für den wir nichts 
Gleichartiges haben. 

Nach KARAKAScH gehört die unterkreidische Korallenfauna der Krim dem Hauterive an. Die Schwarzi- 
Schicht enthält Formen, die in Europa das obere Valendis, Hauterive und Barreme kennzeichnen; ihre 
Muschel- und Schneckenfauna macht im ganzen den Eindruck einer neritischen Hauterivefauna. Die Ce- 
phalopoden weisen eher auf Barreme hin, so in Niongala®. Die Schwarzi-Schicht umfaßt also zeitlich min- 
destens diese beiden Stufen; ihre nähere Gliederung ist aber auf Grund der Aufsammlungen allein unmöglich, 
zumal da wir nicht wissen, ob es sich um eine lückenlose Schichtfolge handelt, oder ob zeitliche Lücken, sei 
es infolge Ablagerungsstillstandes oder Abwaschung, vorhanden sind. Wie bei der Smeei-Schicht rühren auch 


ı z. B. COTTER, Classification of Gondwana System. Rec. G. S. India. 48. 1. 1917. p. 23—33. MATLEy, Lameta-Schichter 
Jubbulpores. Rec. G. S. India. 53. 1921. 

® L. F. SPATH, On the Blake Collection of Ammonites from Kachh, India. Mem. G. S. India. Pal. Indica. N. S. 9. I 
29 p. Calcutta 1924. 

3 N. J. KARAKASCH, Le cretace inferieur de la Crimee et sa faune. Trav. Soc. imp. Natur. St. Petersburg. 32. 1907 
p- 398. 

% Vergl. Dietrich, Zur unteren Kreide von Mombasa (Ostafrika) und über Exogyra Minos Cog. Centralbl. f, Min, etc 
1913. p. 247—252. 


hier die weit gefaßten Zeitangaben nur von unserer geringen Kenntnis her. Sie erlauben nicht von irgend- 
welcher Vermengung der europäischen Zonenfolgen zu sprechen. 

Der nächste Punkt, wo in Ostafrika wieder Korallen der Unterkreide vorkommen, ist Mombasa. Von 
hier liegen in je einem Exemplar der Sammlung HıLDENBRANDT aus dem Jahre 1877 3 bisher unveröffent- 
lichte Arten vor, die im beschreibenden Teil daher mitbehandelt sind: Eugyra Cotteaui D’ORB., Hydnophora 
sp., Dimorphastraea mombasana n. sp. Schon MÜLLER und KRENKEL haben auf Grund des Vorkommens von 
Exogyra Minos die Mombaser Unterkreide mit der Trigonia-Schwarzi-Zone von Niongala und Ntandi paralleli- 
siert; es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß wir in ihr Apt zu erblicken haben; dann wäre das Vorkommen 
dem Urgon im südlichen Deutsch-Ostafrika äquivalent. Im übrigen ist zu bemerken, daß die HILDENBRANDT- 
schen Fundstellen seither nicht wieder gesehen worden sind. GREGoRY (Riftvalleys p. 72) sagt: Das Vor- 
handensein mariner Kreideschichten ist nicht an und für sich unwahrscheinlich, aber nicht bestätigt worden. 
Weitere Vergleiche: Die Uitenhage-Schichten lassen uns, was die Korallen betrifft, völlig im Stich. Denn 
nur in den fossilreichen, marinen Sandsteinen vom Zwartkop-Fluß sind überhaupt Anzeichen von Korallen 
bekannt, 2 Gattungen in 2 Exemplaren: Isastraca Richardsoni E. u. H. var. antipodum TATE und Tham- 
nastraea sp. Die erste läßt sich vielleicht mit unserer Is. cf. geometrica in Verbindung bringen (siehe p. 79). 
Die Armut der Uitenhage-Schichten an Korallen muß aus den besonderen Absatzverhältnissen an einer 
stark gegliederten Küste mit tiefen Buchten, Ästuaren, großen Flußmündungen usw. erklärt werden, die 
Gezeiten- und Küstenströme abhielten und damit die Ansiedelung von Korallen unmöglich machten. 

Eine bessere Vergleichsmöglichkeit bietet das Neokom des Somalilandes!. Wir haben hier, wenn wir 
den Fafkalk (= Unteren Ammonitenhorizont) beiseite lassen, eine neritische Fazies, die an weit voneinander 
entfernten Punkten nachgewiesen ist. Aus dem Dobarkalk im Norden (13 km südlich Berbera) sind bekannt ?: 
Stylina subtabulata GREG., St. Lort Phillidsae GREG., Prionastraea crassisepta GREG., Metethmos asymmetrica 
GREG., feıner Alectryonia rectangularis RoEM., Modiola Ferreti ROCHEBR., also zweifelloses Hauterive. Die 
übrigen bisher bekannten Ablagerungen — Nerineenkalk beim Miriya-Paß, von Bur Dab und Dongorreh 
mit Nerinea aff. Renauxi, Natica aff. Hugardi; der Singelikalk und de; Kalk von Abunass — werden als gleich- 
altrig und als Barreme angenommen, Echte Urgonbildungen sind nicht nachgewiesen, aber wahrscheinlich. 
Der Korallen-Einzelfund bei Gurgura (Astrocoenia siehe p. 96), auf den hin Dacque neben der genannten 
neritischen Fazies noch eine gleichzeitige ostafrikanische Fazies des Somal-Neokoms annehmen wollte, dürfte 
vorerst am besten dem Dobarkalk einverleibt werden. Zu dessen Korallenfauna sei noch bemerkt, daß die 
Bestimmung der Prionastraca nicht begründet ist. Da die Beschreibung der Diagnose von /sastraea nicht 
widerspricht, kann in dieser Form eine großkelchige (2 cm) Isastraea vermutet werden. Auch die Bestimmung 
der Einzelkoralle als Metethmos, einer Dogger-Thamnastraeine mit wenigstens zeitweilig durchbohrten Septen, 
ist nicht stichhaltig; denn GREGORY sagt selbst, daß die Septen erster und zweiter Ordnung undurchbohrt 
erscheinen. Es liegt nahe, diese zapfenförmige Koralle als Montlivaultia zu bestimmen, wenngleich dieser 
Deutung die Angabe einer starken, schwammigen Achse entgegensteht. Sonach würden wir folgende Hau- 
terivekorallenfauna aus demSomaliland erhalten: 2 Arten Siylina, 1 Isastraea, Montlı- 
vaultia? und Astrocoenia subornata var. africana, und können sagen, daß diese Fauna mit der deutsch-ost- 
afrikanischen von Mikadi (25), Niongala (5), dem Tendaguru-Gipfel (10 und 11) und von Ntandi nahe über- 


ı Siehe E. Dacaqu£, Beiträge zur Geologie des Somalilandes. II. B. P. & G. Oe. U. Or. 17. p. 156. 1905. 
: Siehe J. W. GREGoRY, Foss. Cor. and Echin. of Somaliland. Qu. J. 56. 1900. 
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einstimmt. Bemerkenswert ist, daß die Stylinen wie im mediterranen Neokom so auch im Somaliland eine 
große Rolle zu spielen scheinen. 

Die Verwandtschaft beider Korallenfaunen gibt auch einen Fingerzeig für die Herkunft der ostafri- 
kanischen neokomen Formen: Sie weist nach Osten und Norden, nicht nach Westen und Süden. Die neo- 
komen Steinkorallen der ostafrikanischen Küste geben keinen Anhalt dafür, daß ihre Verbreitung längs der 
Südküste eines brasiloäthiopischen Kontinents oder, wie UHnLıG und DIENER für die Ausbreitung der neokomen 
Trigonienfauna anregen, im Küstengebiet eines mesozoischen antarktischen Festlandes erfolgte, denn die 
Verknüpfung der äthiopischen Jura-Kreidekorallen mit den südandinen Unterkreidefaunen hängt gänzlich 
in der Luft, weil im südandinen Reich keine Korallen bekannt sind. Erst inMexiko und Texas treffen wir 
wieder Korallen des oberen Malms und der Unterkreide. 


Urgon. 

Erst in den die Schwarzi-Schicht überlagernden Bildungen macht sich im Zusammenhang. mit dem 
Auftreten rein kalkiger Sedimente eine reiche Entfaltung der Korallen geltend, und man darf auf Grund 
der bisherigen Aufnahmen wohl sagen, daß die Korallenwelt im Urgon gesteinsbildend tätig war, wenngleich 
der Nachweis echter fossiler Korallenriffe nur an einzelnen Punkten erbracht ist. HENNIG! hat wohl zuerst 
angegeben, daß die Apt- oder Urgonkalke ‚in ihrem Auftreten fossilen Riffen ähneln, wenngleich Korallen 
nur kolonieweise vorhanden sind“. Etwas später ? hat er dann weiteres über die Gesteine der Urgonfazies 
mitgeteilt. Unter meinen Materialien sind reine Korallenkalke selten vertreten; vielmehr beteiligen sich an 
der Zusammensetzung der Kalksteine neben den anorganischen Komponenten auch andere Organismen wie 
Foraminiferen (Orbitolinen), Hydrozoen?, Echinodermen, Bryozoen, Bivalven (Diceratiden) und Gastropoden: 
(Nerineen und andere korallophile Formen). Der Begriff Korallenriff ist daher nicht ganz wörtlich zu nehmen; 
erst seine weitere Fassung berechtigt uns zu sagen, daß wir im Urgon die ältesten größeren und ausgedehnteren 
Riffbildungen vor uns haben, welche die Küste des südlichen Deutsch-Ostafrika und die ganze hochafrikanische 
Küste überhaupt aufzuweisen hat. Zwischen Lindi und Kilwa liegen diese Urgonriffe in nur geringer hori- 
zontaler Verschiebung westlich von den Riffen der Gegenwart, deren großartige Entwicklung sie aber wohl 
kaum erreicht haben ®. Obwohl diese annähernde Konstanz der Lage, die naturgemäß nur möglich war bei 
ungefähr sich gleichbleibenden Grenzverhältnissen zwischen Land und Meer, den Gedanken an einen Zu- 
sammenhang zwischen der Steinkorallenwelt der lebenden Riffe und der Urgonriffe lebendig werden läßt, 
so fehlen doch für diese Annahme die historischen Belege. Weder kennen wir aus der mittleren und oberen 
Kreide entlang der hochafrikanischen Küste Riffe oder auch nur Riffkorallen überhaupt, noch sind sie im 
Alttertiär® nachgewiesen. In den Aquitan-Schichten um Lindi erwähnt KoErT® „Korallenkalke‘“, die noch 


E. HENNIG, Über das Urgon in Deutsch-Ostafrika. Centralbl. f. Min. etc. p. 84. 1913. 
E. HEnnIG, Die Fauna der deutsch-ostafrikanischen Urgonfazies. Z. D. G. G. 68. p. 441—476. 1916, 
Vergl. E.WERTH, Das deutsch-ostafrikanische Küstenland und die vorgelagerten Inseln. I. Berlin, Dietrich Reimer, 1915. 
re Polyzoa and Anthozoa from the upper cretaceous limestone of Need’s Camp, Buffalo River. Ann. S. Afric, 
Mus. 7. 1. 1908. (Nur Caryophyllia sp. indet. wird angegeben.) 

Die Tertiärbildungen von Deutsch-Ostafrika. Z. D. G. G. 68. Monatsber. p- 103. 1916. 

6 KoERT, Ergebnisse der neueren geol. Forschung in den deutsch-afrikanischen Schutzgebieten. Beitr. geol. Erforsch. 
d. d. Schutzgeb. H. 1. p. 182 1923. Vergl. hierzu auch die sehr lesenswerten Ausführungen H. GERTH’S ‚Die Bedeutun 
der tertiären Riffkorallen des malayischen Archipels für die Entwicklung der lebenden Riff-Fauna im indopazifischen un 


atlantischen Gebiet (p. 178) Verh. Geol.-Mijnb. Genoot. Nederland en Kol. Geol.-Ser., Deel 8. 172—196. 1925. (Anm, 
während des Druckes 11. 1925.) 5 
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näher zu studieren wären. Erst im Pleistocän wird anscheinend das Küstengebiet Deutsch-Ostafrikas strecken- 
weise dicht mit Steinkorallen besiedelt, und die Gegenwart zeigt ausgedehnte Saumriffbildungen, deren Fauna 
mit derjenigen des Roten Meeres und des Indischen Ozeans eng verwandt ist, wie die Arbeiten von ORTMANN, 
von MARENZELLER u. a. dargetan haben. 


Unsere Urgonkorallen, d. h. die Formen aus den Ablagerungen über der Schwarzi-Schicht und unter 
den Makonde-Schichten rühren im wesentlichen von 4 Gebieten her, wovon zwei im Norden, im Hinterland 
von Kilwa, eins im Süden, im Hinterland von Lindi, liegen, während sich das vierte dazwischen im NW der 
Kiswere-Bucht befindet. Dasnördlichste Gebiet enthält die aus der Grasebene, Makangaga, auf- 
ragenden isolierten Kalkhügel wie Nalu&, Ndalakasha und die Fundstellen Mbate und Makangaga selbst. 
Von dort konnten nur bestimmt werden: Eugyra sp., Placocoenia ndalakashensis n. sp., Pl. pluricostata 
n. Sp., Agathelia urgonica n. sp., Latimacandraraea sp., Astrocoenia sp., Camptodocis Brancai n. g. n. sp. 
Nach der begleitenden Mollusken- und Orbitolinenfauna liegt Urgo-Barreme bis Urgo-Apt vor. 


Das zweite Gebiet umfaßt das Kiturika-Gebirge. Hier wurden u. a.” an der Mbambala-Höhe 
und einer Narumbanga genannten Vorstufe am Südfuße dieser Höhe, sowie unten am Kihendjibach nahe 
seiner Mündung in den Mawudji zahlreiche Korallen aufgesammelt: Amphiastraea aethiopica n. sp., Eugyra 
Colteaui, E. digitata, Heliastraca sp. a. d. Kreis der H. Simonyi, Septastraea Recki, Isastraea sp. Thamnastraea 
Sp., Th. cf. Favrei, Astrocoenia sp., Camptodocis Brancai, diese alle von Mbambala (53, II 96). Am Narum- 
banga gibt Hennig folgendes Profil an: 

Verwitterter Kalk, 

heller fester Kalk, 


Korallenbank, 
Trigonienpflaster (T. Schwarzi). 


Nach mir gewordenen mündlichen Angaben wurden die Korallen dem Anstehenden entnommen; anscheinend 
entstammen sie alle den tieferen Lagen unmittelbar über der Schwarzi-Schicht. Nach dem Vorkommen von 
Toucasia carinata liegt Urgobarr&me vor. 

Nördlich des Mawudji-Flusses stehen am Mbatata-Berg (‚Ebene am Ostfuß‘) sandige Orbitolinenkalke 
mit Molluskenschalen und Kalktrümmern an. Korallen sind im Handstück nicht zu entdecken, kommen 
aber nach HENNIG vor. 

Das dritte Urgongebiet umfaßt die Gehänge zu beiden Seiten des weiten Namgaru-Tales, 
wo an der „Pilepile‘‘ genannten Stelle am Nambawala-Plateau, über dem Nambanditi-Bach (32), ferner am 
Kikomolela-Plateau (Likwaja), weiterhin auf der linken Talseite bei Kituhawi (am Gehänge des Likonde- 
Kitale), sowie am Litshihu-Plateau eine Anzahl Korallen zusammengebracht wurde. Viele davon sind nicht 
einmal generisch zu bestimmen, der Reichtum ist also wohl größer, als die folgende Liste erkennen läßt. 

Von Pilepile (32 c): Aulastraea Pompeckji, Cyathophora sp., Phyllocoenia oder Placocoenia, Maeandra- 
straea Janenschi, Heliastraea aff. neocomiensis, Heliastraea sp. (großkelchig), Isastraea cf. geometrica, Astro- 


ı Siehe auch DIETRICH, Zur Kenntnis der Urgongesteine im südlichen Deutsch-Ostafrika. Nebst Beschreibung der 


darin vorkommenden Orbitolinen. Diese Zeitschrift. 
2 HeEnnIG, Beiträge zur Geologie und Stratigraphie Deutsch-Ostafrikas I. Arch. Biont.3.3.1913.t. I. Profil VI. HENNIG, 


Die Fauna der deutsch-ostafrikanischen Urgonfazies. Z. D. G. G. 1916. p. 445. 
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coenia ct. globosa. — Von Likwaja: Astrocoenia decaphylla. Von Kituhawi: Isastraea urgonica, Astrocoenia 
asteriscus. 
Das Profilan derNambawala-Höhe (Hennig, a. a. O. t. I. Prof. V und 1917, p. 445, 
472) ist: 
Geringmächtige Korallenlage, 
Aktäonellen-Nerinellen-Schicht (= Nerineen-Schicht bei BORNHARDT), 


lichter Sandstein mit Korallentrümmern, 
Schwarzi-Schicht. 


Nach dem anhaftenden Gestein stammen die Korallen aus grob- bis feinkörnigen lichten und rauhen 
Sandsteinen, deren Zusammensetzung im wesentlichen dieselbe ist wie die der Sandsteine oder Arkosen 
der Schwarzi-Schicht (aufgearbeiteter Granat-Graphitgneis). Glaukonit fehlt. Da ferner an den größeren 
Korallenstöcken die gleichen Aktäonellen und Nerinellen sitzen, die die „Nerineen-Schicht‘ fast ganz zu- 
sammensetzen, so kann es nicht zweifelhaft sein, daß diese Schichten über der Schwarzi-Zone ein unteilbares 
Ganzes bilden, das wegen der petrographischen Fazies mit dem Liegenden eng verknüpft ist. Es liegt kein 
Anzeichen vor, daß die Nerineen-Schicht und der korallenführende Sandstein durch eine Diskordanz oder 
Lücke von der Schwarzi-Schicht getrennt sind. Im Widerspruch mit diesem stratigraphischen Befund steht 
nun teilweise der paläontologische Inhalt der Pilepiler Bänke; damit hat sich bereits HENNIG in seiner Studie 
bei Besprechung der Frage nach der oberen Grenze des Urgons befaßt. Nachdem er eingehend die Mischung 
älterer und jüngerer Formen ! behandelt hat, ist er schließlich geneigt, das Profil von Pilepile zu teilen und die 
Nerinellen-Aktäonellen-Schicht mutmaßlich dem Alb, die Korallenbank dem Cenoman zuzuweisen, während 
die „mit Korallenbruchstücken erfüllte‘“ Sandsteinbank das Apt vertreten soll. Weder diese Zerteilung 
noch die Altersbestimmungen kann ich gutheißen. Das Profil ist nur wenige Meter mächtig und enthält zu- 
dem eine aus lauter Schalen zusammengesetzte Lage. Solche Schalenzusammenhäufungen entstehen in sehr 
kurzer Zeit. Ungewöhnlich wäre auch, daß das Alb hier innerhalb der Plateauserie neritisch entwickelt sein 
und das Cenoman in der gleichen Fazies fortsetzen sollte. Da das Alb in nächster Nachbarschaft in dem 
weißen Streifen der HEnnıg’schen Karte von 1912 zwischen Plateau- und Tertiärzone irgendwo in Ammoniten- 
fazies anstehen muß (verkieste Gaultammoniten von „Ruawa‘“ usw.!), so wäre auch die gleichzeitige Ent- 
wicklung in neritischer Fazies schwer verständlich; dasselbe gilt für das Cenoman ?. Die ganze Schichtlage 
als Cenoman zu erklären, geht auch nicht gut an, dagegen spricht das Vorkommen von Urgonformen wie der 
Gattung Campichia. Andererseits sind Caprinula, Trajanella, Maeandrastraea in Europa nur aus Cenoman 
und Turon bekannt. Nur wenn man ihnen keine stratigraphische Beweiskraft zuerkennt, kann man in Pile- 
pile und in anderen Fundorten des Namgaru-Tales von Urgonbildungen (im zeitlichen Sinn) sprechen. 
Petrographisch weichen Pilepile und Likwaja — letzteres mit Korallenrollstücken und großen Nerineen 
(N. carota wie im Kilwa-Bezirk) — als helle, rauhe Sandsteinfazies vom Typus echten Urgons ab, während 
die Fundstelle Kituhawi wieder Kalkfazies zeigt. Vielleicht verhält sich die Sache so: In Pilepile lückenlose 
Fortsetzung der Fazies der marinen Zwischenschichten der Plateauserie in die Zeit, da die urgone Riffkalk- 


ı Maeandrastraea und Phyllocoenia cf. corallaris auf Grund meiner Angaben; die letzte Form ist zu streichen, siehe p. 72. 
Hinzu kommt Astrocoenia decaphylla vom Nordhang des Kikomolela-Plateaus (Likwaja). 

® Vergl. auch die Karte in E. HEnniıG, Die Entwicklungsgeschichte des afrikanischen Kontinents Petermanns Mitt. 
68. p. 73. 113. 1917. 


‚ fazies die Oberhand gewonnen hatte; kein aus dem Rahmen der Tendaguru-Schichten herausfallender höherer 
Horizont. Die Unstimmigkeiten können nur durch neue Beobachtungen behoben werden. Bisher wurde 
_ das Alter von Pilepile als Urgoapt angenommen. In Kituhawi und Likwaja dürfte Urgobarr&me vorliegen. — 

Urgoapt des Litshihu-Plateaus (Ost- und Westabfall und „Tshikotshabach-Schichten‘‘). 
_ Hierzu sind die Bemerkungen von G. MÜLLER, DAcqu& und KRENKEL®?, HENNIG, DIETRICH ® nachzusehen. 


Das vierte Urgongebiet liegt in den Landschaften Mahokondo und Mandawa, nordwestlich 
der Kiswere-Bucht. Hierzu sei ebenfalls auf die Angaben in der Arbeit über Urgongesteine im südlichen 
_ Deutsch-Ostafrika p. 29 verwiesen. Vom „Nahito-Hügel bei Mandawa 1159b‘“ und vom ‚„Nordabfall des 
Plateaus zur Mandawaebene‘ hat REck einige Scherben eines splitternden dichten, gelben Kalkes mitgebracht, 
der ästige Korallenformen enthält. Eine davon hat gegabelte Äste in der Stärke von Cladocora tenuis REUSS; 
‚sie konnte nicht bestimmt werden. Eine andere Form ließ an eine mittelgroße T’hecosmilia denken. Es sind 
dies die einzigen verästelten Formen, die überhaupt vorliegen; es wären die einzigen Ausnahmen von dem 
Befund, daß die mesozoischen Korallen des südlichen Deutsch-Ostafrika massive Kolonien mit geschlossener 
Oberfläche oder Einzelkelche sind. Aber der Kalk weicht auch sonst von den übrigen Urgonkalken ab und 
stimmt besser mit dem Kalk der Kitulohöhe bei Lindi überein. Der Kitulokalk ist nach OPPENHEIM * Unter- 
eocän. Im Dünnschliff enthalten die Kalkstücke von Mandawa Durchschnitte durch Brachiopodenschalen, 
aber keine Nummuliten. Rhynchonella polymorpha ist nicht beobachtet. Andererseits scheinen in dem 
Kitulokalk auch die ästigen Korallen vorzukommen. Mit einiger Wahrscheinlichkeit dürfen wir also bei 
Mandawa anstehendes Untereocän annehmen. (HEnnıG’s geologische Karte läßt die Tertiärgrenze einige 
Kilometer weiter östlich verlaufen.) 


Zusammenfassend möchte ich die von HENNIG aufgeworfene, aber nicht mit Sicherheit beantwortete 
Frage, ob in Deutsch-Ostafrika das Urgon wie in Südost-Frankreich mit dem oberen Barr&me beginnt und 
dem unteren Apt endet, auf Grund der Korallen bejahen. Ich fasse daher die Korallen aller Fundstellen zu 
einerurgonenGesamtfauna zusammen. Zum Vergleich mit der mediterranen urgonen Korallen- 

welt stehen 3 Faunen zur Verfügung, eine Fauna von Capri, die südostfranzösische und die katalonische. 


Die Hexakorallenfauna der Urgonbildungen (Barreme—Apt) imsüdöstlichen Frankreich 
ist wenig untersucht; sie zerfällt naturgemäß in eine Reihe kleinerer .Lokalfaunen, über deren biologische 
Bedeutung — ob riffbildend oder nicht — aus der Literatur ebenfalls wenig zu erfahren ist. Sehr reich an 
Korallen sind nach Kırıan die Mergel und Kalke von le Rimet (Isere), Barcelonne (Drome), le Grand Vey- 
mont (Isere) und die Umgebung von Sault (Vaucluse). Nur die letztgenannten sind durch DE FROMENTEL 
teilweise bekanntgemacht. KıLıan zählt 1913 in der Lethaea geognostica® folgende Arten auf: 


ı G. MÜLLER, Versteinerungen des Juras und der Kreide. In BoRNHARDT, Zur Geologie und Oberflächengestaltung 
Deutsch-Ostafrikas. IV. p. 563. | 

2 DAacquE und KRENKEL, Jura und Kreide in Ostafrika. N. J. B.B. 28. p. 193. 1909. 

® HENNIG 1916. Dietrich 1925. 

* P. OPPENHEIM, Die Tertiärbildungen von Deutsch-Ostafrika. Z. D. G. G. 63. Monatsber. p. 105. 1916. 

5 11.3.1. 3. Lieferung p. 393 ff. Ich gebe unter Weglassung des Fraglichen und mit Berücksichtigung der Synonymik 
eine etwas abgeänderte Liste. 
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S = Von Sault; o = oberste Horizonte, d. h. oberes Apt; * = Gattung auch im D.O.A. Urgon. 


Eugyva pusilla KoB. 0 * 

„» interrupla FRoM. * 
Stylina Grasi FROM. S 

„» vegularis FRoM. S 

EN ? micropora KoB. 
Diplocoenia saltensis FROM. S 
Cryptocoenia Picteli KoB. 0 
Cyathophora vegularis FROM. 0 * 
Montlivaultia ficus MATH. (nom. man.) * 
Isastraea Dupasquieri KoB. 0 * En 
Septastraea crassa FROM. * 
Favia conferta FROM. 0 

»  .? hemisphaerica FROM. 
Calamophyllia corymbosa KoB. 0 
Hydnophora crassa FROM. 0 
Latimaeandraraea granulata From. S * 
Stylomaeandra vegularis FROM. S 
Dimorphastraea crassisepta D’ORB. 

n ? vegularis FROM. S 
Thamnastraea ? Leunisi RoEM. * 
Centrastraes index FROM. 

Trochocyathus subconulus ? 
Astvocoenia urgoniensis KoBY * 
Astyocoenia sp. * 


Daß diese Liste nur ein sehr unvollkommenes Bild der französischen urgonen Korallengesamtheit 
bietet, geht schon daraus hervor, daß die vor langer Zeit von FROMENTEL beschriebenen Arten der Lokalität 
Sault! den vierten Teil der ganzen Liste ausmachen. Dagegen fehlen andere wichtige Fundstellen gänzlich. 
Unmittelbare Vergleichung ist unter diesen Umständen erschwert, und die Schlüsse daraus auf den Charakter 
der afrikanischen Korallenfauna könnten sogar illusorisch erscheinen. Aber wir haben uns dem fragmentären 
Wissensstand anzubequemen und können auf die Beurteilung des einen Frauenbruchstücks aus dem andern 
nicht gänzlich verzichten. 

10 Gattungen sind beiden Faunen gemeinsam, die Familien sind dieselben. In der mediterranen Fauna 
treten die Styliniden, in der äthiopischen die Amphiastraeiden und Astrocoeniiden stärker hervor, während 
die Beteiligung der Astraeiden in beiden ungefähr die gleiche ist. Im französischen Urgon ist keine Gattung, 
die auf jüngere Schichten als Apt hinweist und nur eine Art (Diplocoenta saltensis), die auch aus dem Cenoman 
aufgeführt wird. Das ostafrikanische Urgon enthält dagegen 2 Gattungen, Maeandrastraea und Agathelia, 
und außerdem 4 Arten, die auf Formen der jüngeren Kreide weisen (Heliastraea-Kreis der Simonyi, Sept- 
astraeca Reckti, Isastraea urgonica, Eugyra Cotteaui), oder mit solchen der Oberkreide identisch sind (Asiro- 
coenia decaphylla). Biologisch stehen beide Formen einander sehr nahe: sie enthalten nur ganz wenige Einzel- 
korallen und fast keine verzweigten Wuchsformen. Eine Poritide wie Camptodocis fehlt dem französischen 


ı Von Sault liegt in der Berliner Sammlung eine von J. EwALD zusammengebrachte Korallensuite vor, die neue, von 
DE FROMENTEL nicht gekannte Arten enthält. Also nicht einmal diese klassische Örtlichkeit ist vollständig bekannt! Mit den 
Oberkreidefaunen steht es nicht besser, siehe z. B. die von Filliozat gegebene Liste der Korallen aus dem Turon des Beckens 
von Uchaux (in F. Roman und P. MAZERAN, Arch. Mus. hist. nat. Lyon. XII. 1920). 


a 


Urgon. Ihr vielleicht verwandte Formen werden aus dem Cenoman Böhmens? angegeben. Eine Neuunter- 
suchung dieser Typen ist geboten, siehe p. 101. 

Aus dem „Caprikalk‘“ von Venassino auf Capri, der ein echter Korallenkalk, entstanden an Ort 
und Stelle aus einem Korallenriff, sein soll, und in dem ausnahmsweise Korallen neben Linoporella capriotica 
Opp., Hydrozoen, Echinodermen und Mollusken sehr häufig sind, hat DE AncELis D’OssAT? folgende Arten 
beschrieben: 

*Amphiastraea Waltheri Oss. 
% gracilis KoB. var. caespitosa Oss. 
*Aulastvaea Bassanii Oss. 
Dendrogyra Kobyi Oss. 
*+EFugyra Cotlteaui D’ORB. 
**  ,, digitata Kos. 
En pusilla Koß. 


eu; interrupta DE FROM. 
Stylina Paronai Oss. 
” SP. SP. 


Heterocoenia veyrucosa Rss. 
Acanthocoenia Cerioi Oss. 
Cryptocoenia Picteti KoB. 
*Cyalhophora Delorenozoi Oss. 
Thecosmilia (?) oder Rhabhophyllia (?) SP. 
Hydnophora crassa FROM. 
25. Oppenheimi Oss. 
55 Picteti Koß. 
** Thamnastraea cf. Favrei KoB. 
Dimorphastraea Lorioli Koß. 
* Pleurosmilia Distefanoi Oss. 
” neocomiensis FROM. 
Platycyathus sp. (?) 
Ennallohelia Rathieri D’ORB, 


Mit dieser Steinkorallenfauna, deren Alter DE AnGELis D’OssAr als Urgoapt Parona 1905, nach den 
Bivalven Toucasia carinata, T. transversa, Matheronia Virginiae, Reqwienia ammonia, Ethra Munieri, Pachy- 
traga paradoxa, P. Lapparenti, Offneria rhodanica und Valletia Tombecki als Barreme und Apt angibt, hat 
die deutsch-ostafrikanische Fauna 6 Gattungen (die mit * versehenen) und 3—4 Arten (die mit ** versehenen) 
gemeinsam. Die Capreser Fauna unterscheidet sich von ihr biologisch dadurch, daß neben den massigen 
Formen auch ästige und verzweigte nicht fehlen (Heterocoenia, Enallohelia, Thecosmilia 7); die ästigen Formen 
treten nur infolge der Auslese des Widerstandsfähigeren zurück. Lithologisch unterscheidet sie sich dadurch, 
daß sie einen echten weißen bis gelblichen Korallenriffkalk mit 99% CaCO, zusammensetzt; systematisch 
durch das Fehlen der Astrocoeniiden und Poritiden, das Vorhandensein eines Oculiniden, das Überwiegen 
der Amphiastraeiden und Styliniden über die schwach vertretenen Astraeiden, ferner durch die Anwesen- 
heit nur einer geologisch jüngeren Form (Heterocoenia verrucosa) gegenüber mindestens 4 der afrikanischen 


ı Pu. PocTa, Die Anthozoen der Böhmischen Kreideformation. Abh. d. k. böhm. Ges. Wiss. VII. Folge. 2. 1887 (Gonio- 
Bpora ilin 1, G. Koritzan 1, G. Koritzan 2 bei BERNARD, Cat. Madrep. Cor. Brit. Mus. 4. 1: Gen. Goniopora. London 1903). 

2 DE ÄNGELIS D’OssaT, i coralli del calcare die Venassino (Capri). Atti R. Acc. Ssc. fis. e mat (2 a). 12. 16. Neapel 1905. 
G. DE AnGELIsS D’OssAT, Cor. Cret. inf. della Catalogna. Palaeontographia italica. 11. p. 169—251. 2 t. Pisa 1915. 
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Urgonfauna und schließlich auch durch die Anwesenheit von Chätetes, der in Deutsch-Ostafrika bisher 
ebenso fehlt wie die Kalkalgen. 


Wenden wir uns nun noch der ebenfalls von DE AnGeuis beschriebenen katalonischenFauna 
aus dem Unterkreide-Massiv der Provinz Barcellona zu. 


Diese Korallen sind außen meist gut erhalten, im Innern dagegen ist die Struktur spätig oder durch 
Umwandlung zerstört; zur sicheren Bestimmung fehlen daher bisweilen die erforderlichen Merkmale. ı — 
Die meisten Korallen stammen aus einem ziemlich reinen Kalk mit 95—96% Ca C O,, der z. B. bei Castelvi 
de la Marca versteinerungsreiche 25 m mächtige Bänke bildet und von einer 120 m mächtigen Schichtfolge 
überlagert ist, die eine Urgon- und Aptfauna enthält. (Orbitolina conoidea, O. discoidea, Ennallaster Delgadoi, 
Toucasia carinata, Exogyra Boussingaulti, E. aquila, Sphaera corrugata u. a. Bivalven: Nerinea Renauxı, 
N. Coguandi; an der genannten Lokalität außerdem Horiopleura Almerae und Polyconites cf. Verneuli.) 
Die Verteilung der Korallen ist verschieden, die Mehrzahl stammt von C. PascuAr. Im allgemeinen bestätigen 
sie die Altersbestimmungen als echtes Apt und Ossar ist geneigt, wegen der „bankbildenden‘ Korallen und 
Muscheln von einer Riffazies, einem Urgon, genauer Urgoapt im Sinn LEYMERIE’s (1869), d. h. einem Wechsel 
von Schichten mit Apt- und Urgonfossilien zu sprechen. Ob die Korallen der verschiedenen Fundpunkte 
mehr dem’ unteren oder oberen Apt angehören, oder beiden, ist nicht entscheidbar; stratigraphisch gehört 
die Korallenfazies dem ersteren an, d. h. sie entspricht dem „oberen Urgon“ (Unteres Urgon = Urgobarreme). 


Die Fauna setzt sich folgendermaßen zusammen: 


Aplosmilia Vidali Oss. 
*Eugyra pusilla var. pauciseptata Oss. 
mE Cotteaui D’ORB. 
Convexastraea Almerai Oss. 
Cryptocoenia Picteti KoB. 
* Phyllocoenia covollaris Rss. 
Br exsculpta Rss. 
e sp. 
*Montlivaultia humilis D’ORB. 

= vudis SoW. 

53 5 cf. pateriformis Mich. 
ee rugulosa KoßB. 

a: cf. Kaufmanni KoßB. 
Thecosmilia catalaunica. Oss. 
Brachyphyllia Haueri Rss. 
Cladocora Gabriellinae Oss. 

*Isastvaea SP. 

Coeloria Oceani D’ORB. 

Leptophyllia Eturbensis FROM. 

*Thamnastvaea stricta FROM. 

Dimorphastraea crassisepta var. subcrassisepla Oss. 


2 tenuistriata 
*Tatimaeandrvaraea submorchella OÖss. 
r Felixi Oss. 


*Tyochosmilia, 8 Arten 
Epismilia, 4 Arten 


er 


Placosmilia cf. arcuata E. H. 
* Pleurosmilia, 5 Arten 
Axosmilia, 2 Arten 
Peplosmilia, 7 Arten 


Die Zahl der beiden Faunen gemeinsamen Gattungen ist 8, die der identen oder nahe verwandten Arten 
‚ mindestens 3. Sie ist also auch für diese, wie man annehmen darf, vollständig bekannte Urgonfauna nicht 
größer als für die beiden besprochenen östlicheren mediterranen Faunen, und daraus darf schon geschlossen 
werden, daß die afrikanische und die katalonische Urgonfauna in ihrem Gesamtcharakter ziemlich beträchtlich 
voneinander abweichen. Die Ähnlichkeit beschränkt sich auf die Amphiastraeiden und Styliniden. Die 
‚ Astraeacea weichen durch die reiche Entfaltung der Montlivaultien und Anwesenheit ästiger Kolonien 
 (Thecosmilia, Cladocora) im katalonischen Litoral ab. Die Thamnastraeiden zeigen wiederum etwas mehr 
Übereinstimmung, nur sind sie in Afrika ärmer vertreten. Dagegen sind die Rollen der Turbinoliden und 
‚ Stylophoriden vertauscht: In Katalonien blühende Entfaltung der Trochosmiliden (27 Arten!) und voll- 
‚ ständiges Fehlen der Astrocoeniiden, in Afrika dürftiges Vorhandensein jener und große Bedeutung dieser. 
‚ Oeuliniden fehlen beiden Faunen, Poritiden nur der katalonischen. Die Verschiedenheit beider erklärt sich 
aus abweichenden lithologischen und biologischen Verhältnissen. Die katalonische Urgonfauna lebte nach 
‚ DE ÄNGELIS D’Ossar in sehr geringer Tiefe auf Schlammgrund; die Korallen hefteten sich auf Muschelschalen 
oder abgestorbenen Korallenstücken an, wie der Augenschein lehrt. In Deutsch-Ostafrika entwickelte sich 
‚ dagegen die urgone Korallenwelt zunächst wenigstens auf Sandgrund, auf dem sich auch Orbitolinen und 
' Gastropoden massenhaft ansiedelten. 


Zusammenfassung. 


Wenn wir für das Kimmeridge-Tithon und das Neokom mangels genügender Materialien ein eigenes 
faunistisches Gepräge der deutsch-ostafrikanischen Korallenwelt nicht zu erweisen vermögen, so ist das 
‚ doch für das Urgon bereits möglich. Dieses äthiopische Gepräge — wie wir es einmal heißen wollen — drückt 
sich bisher in Formen aus, die in Europa erst in jüngeren Kreideablagerungen erscheinen, sowie auch in der 
Anwesenheit einer neuen Poritidengattung (Camptodocis), die für die Riffbildung bedeutsam zu sein scheint. 
Daß weitere neue Gattungen fehlen, ist wohl nur dem lückenhaften Material zuzuschreiben, denn es ist doch 
wohl in einer mesozoischen südäquatorialen Korallenfauna mehr Neues zu erwarten. Diese Lückenhaftigkeit 
‚ verwehrt auch, heute schon Schlußfolgerungen über Zusammenhang und Herkunft der afrikanischen und 
europäischen Arten zu formulieren. 


Il. 


Beschreibung der Arten. 


Fam. Amphiastraeidae. 


Amphiastraea Etallon. 


Amphiastraea aethiopican.sp. (Taf. VIII Fig. 1) 

An der Mbambalahöhe zwischen Mavudji- und Kihendje-Unterlauf sammelte Reck (ll 96 =53) über 
der Schwarzi-Schicht ein dickplattiges, grobkristallinisches Korallenhandstück, dessen ebene verwitterte 
Oberfläche tiefe fünf- und sechsseitige, 6—8 mm große Kelche zeigt.. In den Polygonkelchen sitzen durch 
„innere Wände“ gebildete runde bis elliptische, „innere Kelche“ von 3—4 mm größtem Durchmesser. Ihre 
Septen sind bilateral symmetrisch zu einem wenig kräftigen Hauptseptum, das oft senkrecht zur längsten 
Achse der Polygone steht. Es sind mindestens 3 Zyklen (bis 36 Septen) vorhanden. An den dicken, „echten“ 
anscheinend fest miteinander verwachsenen Wänden sind zahlreiche :Septaldornen (OGıLvIE) zu beobachten. 
Columella fehlt. Quer- und Längsschliffe lieferten nichts. 

Beziehungen. Obwohl das plattenförmige Vorkommen für Amphiastraca höchst merkwürdig ist, 
und da nicht erweisbar, daß die Stockoberfläche nur einem eigentümlichen Abwitterungszustand ihr Aus- 
sehen verdankt, kann ich mich nicht entschließen, das Stück unbestimmbar beiseite zu lassen ; ich muß es 
zu Amphiastraea stellen, oder — wegen der verschmolzenen Wände — ein neues Genus machen. Ich ziehe 
A.vor. Von A. gracilis KoBy (OGILVvIE)! von Stramberg unterscheidet sich unsere Form durch größere Kelche 
und den anscheinend weniger hochprismatischen Wuchs. OcıLvıe möchte diese Form als bloße Varietät 
von A. basaltiformis ET.? aus dem schweizerischen und französischen Kimmeridge ansehen; diese hat Poly- 
pare von 5—10 mm Durchmesser und mehr Septaldornen („Rippen‘‘ bei Kosy). Unser Exemplar steht 
in der Kelchgröße ungefähr zwischen den beiden Formen. Aus mediterranen Tithonbildungen gibt PREVER ® 
vom Gran Sasso in den Apenninen nicht weniger als 4 Arten an, A. Saccoi PREv., A. gracilis, A. basaltiformis 
und A. cylindrica Os. Aber diese Angaben sind höchst zweifelhaft, zumal wenn man die neue Art Saccoi 
betrachtet: ihre Septen sind fast gleich, fast regelmäßig, von einer fiederstelligen Anordnung läßt die Ab- 


! OcıLvıE, Korallen der Stramberger Schichten. p. 105. t. 12 f. 17—19. 

® Kopy, Polypiers jurassiques de la Suisse. p. 432. t. 115. f.1—2. DE FROMENTEL, Introduction ä l’&tude des polypiers 
fossiles. p. 232 (7 mm). 

» P. L. PREVER, Cor. giur. del Gran Sasso d’Italia. Atti R. Acc. Sci. Torino 44. p. 986. 
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bildung nichts erkennen; sie zeigt also gerade die wesentlichen Merkmale der Gattung nicht. Noch mehr gilt 
dies für die im Schliff abgebildete A. cylindrica, hier ist von Septen überhaupt nichts zu sehen, das Bild er- 
innert ganz äußerlich an OcıLvıss f. 8 t. 12 (4fach vergrößerter Querschnitt). In allen 4 Fällen dürften 
unbestimmbare Korallenruinen vorliegen, wie sie in dem afrikanischen Material ebenfalls vorkommen. Da- 
gegen gehört wohl DE GREGOERIO’S! Columniphyllum panormensis aus der Gegend von Arenella hierher, 
ein aus hohen, 4 mm starken, fein längsgestreiften Prismen bestehender Stock, der allerdings wegen der 
spätigen Erhaltung kein Querschnittsbild ergab. Aus dem Caprikalk von Venassino (Urgoapt) sind 2 Arten 
beschrieben ?, die eine ist als Varietät der durch den ganzen Malm verbreiteten A. gracilis aufgefaßt, die andere, 
A. Waltheri, bildet bis 80 cm hohe und 60 cm breite Büsche, deren Polypare allermeist rundlichen Querschnitt 
von 7—13 mm Durchmesser haben und sich gewöhnlich nur in einem Punkte gegenseitig berühren. Das Ver- 
hältnis von innerem zu äußerem Kelch ist bei dieser Waltheri ungefähr wie 1:2, d. h. wie bei unserer Art. 
Bezeichnend für diese hochwüchsige Art sind ferner die bödenartigen Traversen (10 auf I cm). 

ZurStammesgeschichte. Das Muster (Genotyp) dieser artenarmen, hauptsächlich auf Ober- 
malm und Unterkreide Europas beschränkten Gattung ist A. basaltiformis von Valfin. Die älteste Art wäre 
nach GREGORY® A. Piriformis aus den Schari-Schichten (Kelloway) im SW von Lodai. Sie bildet aufrechte, 
birnförmige Massen; die 3—5 mm großen Polypare sind nicht lang prismatisch, und der Endothecalring 
(= innere Mauer) ist gewöhnlich unvollständig — von 4 Abbildungen zeigt ihn nur eine. Die Zugehörigkeit 
dieser diriformis zu unserer Gattung ist also anzuzweifeln. Die jüngsten Amphiastraeen sind 4 von PREVER 
aus dem Cenoman der Aquilaner Abbruzzen aufgestellte Arten; sie sollen die Weiterentwicklung der jüngeren 
gegen die älteren Formen darstellen; das Blasengewebe zwischen beiden Wänden ist bei ihnen + reduziert, 
bei A. Paronai PREv. ist es so spärlich, daß die innere Wand mit der äußeren verschmilzt. Auch sollen die 
Kelche an Weite verloren haben (nur noch zwischen 3 und 6 mm Kelchdurchmesser). Nach diesen Merkmalen 
würde unsere A. aethiopica in der Entwicklungshöhe gut mit den bisher bekannten Urgonformen überein- 
stimmen. 

Alter: Urgon. 


Aulastraea Ogilvie. 


Aulastraea Pompeckjin.sp. (Taf. V Fig.2 u. 7) 

Der doppeltfaustgroße und etwa 8 cm hohe Stock wurde am Nordhang des Nambambala beim Abstieg 
nach Pilepile gesammelt (32 a—e). Er besteht aus radialstrahligen, langprismatischen Polyparen von ziemlich 
gleichseitigem penta- und hexagonalem Querschnitt, die bis zu 6 mm Durchmesser erreichen. Die dicken 
Wände legen sich dicht aneinander; sie sind außen fein granuliert. Die Stockoberfläche ist ruiniert. Im An- 
schliff zeigt sich die ‚innere Wand‘ deutlich und geschlossen ausgebildet; sie wird durch schuppenartige 
Lagerung der innersten, fast vertikalen Dissepimente gebildet. Die zentrischen, runden Binnenkelche messen 
3—4 mm. Zwischen Außen- und Innenwand ist ringsum ein bald klein- bald großblasiges Gewebe vorhanden. 
Im Längsschnitt zeigen die Binnenkelche Böden in Abständen von 1,5 mm, seitlich schließt sich Blasengewebe 


1 DE GREGORIO, Cor. giur. di Sicilia. Natur. Sicil. 13. Nr. 12. 1894. p. 2.1.5 f. 1. 

2 DE ÄnGELIS D’OssAT, I coralli del calcare di Venassino (Isola di Capri). Atti R. Acc. Sci. fis. e mat. Napoli (2). 12. 
p. 16—21. 1905. t. I f. 9—10 (A. Waltheri) und t. I f. 11 (A. gracilis var. caespıtosa). 

8 J. W. GREGoRY, Jurass. Fauna of Cutch. The Corals. In Pal. Ind. (IX). 2. 2. p. 71. Calcutta 1900. 
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an. Die oft gebogenen Septen lassen eine deutlich bilateralsymmetrische Anordnung zu einem Hauptseptum 
meist vermissen; in jüngeren Kelchen ist sie jedoch zu beobachten: Es stehen 12 längere und 12 kürzere 
Septen symmetrisch zu einem Hauptseptum. Ein Gegenseptum ist nicht besonders ausgebildet. In den 
größeren Kelchen ist noch ein dritter Zyklus vorhanden; eigentümliches Zusammenneigen und häufig bogen- 
förmiger Verlauf der Septen zeigt, daß keine primäre radiäre Anordnung herrscht. Eine runde Kelchgrube 
bleibt frei; nur das Hauptseptum ragt in sie hinein, ja durchschneidet sie zuweilen bogig unter Vereinigung 
mit einem Gegenseptum. 


Beziehungen. Es ist sehr beachtenswert, daß in den älteren Polyparen die Septen nicht über 
den durch die Innenwand (Blasenwand) abgegrenzten Binnenraum hinaus bis an die echte (äußere) Wand 
sich fortsetzen. Diese zeigt keine Septaldornen wie bei Amphiastraea; sie ist innen glatt. Um A. kann es 
sich auch der ring- bezw. röhrenförmigen Blasenzone wegen nicht handeln. Dagegen treten in den hervor- 
sprossenden Polyparen mit geringem Blasengewebe die Septen anscheinend bis an die äußere Wand heran. 
Derartiges ist von Aulastraea! bekannt. Da diese Gattung auch eine Art mit Amphiastraea-Habitus umfaßt, 
d. h. massige, hohe Stöcke mit polygonalen Polyparen, so rechne ich unsere Form hinzu. Allerdings fehlt der 
Nachweis einer den Stock seitlich vollständig umkleidenden dicken Epithek, wie sie die tithonischen Arten 
ausnahmslos zeigen. Die einzige Urgonart, A. Bassanii ® aus dem Caprikalk, eine Form mit locker stehenden, 
4—10 mm großen, komprimierten Kelchröhren, hat auch keine Spur einer gemeinsamen Epithek. Diese 
Art hat keine Beziehungen zu unserer, sondern steht anscheinend Amphiastraea sehr nahe, sofern sie nicht 
überhaupt besser dazu gestellt wird, wofür u. a. spricht, daß sich zwischen Außen- und Innenwand nicht über- 
all das Blasengewebe einschiebt. Der Längsschnitt bei Ossar (f. 5a D, p. 21) zeigt 13 parallel getroffene 
Septen; zwischen je 2 spannen sich feine Traversen aus. Ganz ähnliche Bilder (nur mit weniger Septen 
und ungestrichelter Außenwand) liefern seitliche Längsschnitte durch die Polypare unserer Art. — Bei 
besserer Kenntnis stellt sich vielleicht generische Selbständigkeit der afrikanischen Form heraus. Heute 
läßt sich nur mutmaßen, daß in ihr ein fortschrittlicher, durch Wegfall der Epithek zu freierer Entfaltung 
gelangter Zustand von Aulastraea vorliegt, den man etwa Metaulastraea benennen könnte. Aus strati- 
graphischen Gründen ziehe ich die Bezeichnung Aulastraea zunächst vor. 


ZurStammesgeschichte. Aus Aulastraea soll durch Schwund der Blasenzone, wie ihn auch 
die geologisch jüngeren Amphiasträen gegenüber den älteren zeigen, die Gattung Aulastraeopora ® entstanden 
sein. Das bei Aulastraea den Raum zwischen echter und falscher Wand erfüllende Blasengewebe ordnet 
sich bei dieser cenomanen Gattung derart, daß es unregelmäßige Dissepimente bildet. Die falsche Wand 
ist nicht mehr deutlich entwickelt, sondern in so viel Dissepimente zerlegt, als Interseptalhaupträume vor- 
handen sind. 


VorkommenundAlter: Aulastraea Pompeckji dürfte aus dem lichten Sandstein der Nerinellen- 
oder Korallenbank von Pilepile stammen. Urgoapt, nach HEnnic fragliches Alb oder Cenoman. 


t OGıLvIE, Die Korallen der Stramberger Schichten. p. 108. 

? DE ANGELIS D’OSSAT, I coralli del calcare di Venassino. p. 21. t. 1. f. 12—14. 

® PREVER in PARONA, La fauna corralligena del Cretaceo dei Monti d’Ocre nell’Abruzzo Aquilano. p. 137. Mem. p. serv. 
pescriz. Carta geol. d’Italia. 5. 1. Rom 1909. 


Ba 2 


Eugyra de From. 


Aus dem Urgon im Hinterland von Kilwa liegt ein geringes, paläontologisch wenig erfreuliches Material 
von Korallenresten vor, die allermeist zu Eugyra, z. T. vielleicht auch ihren Verwandten (Dendrogyra, Rhi- 
pidogyra) gehören. Als Lesesteine wurden sie an folgenden Punkten gesammelt: 1. bei Nalue, östlich Makan- 
gaga am Lingaula (55), 2.am Fuß des Mbatataberges (ohne Nummer, in brecciösem Korallenkalk), 3. am 
Mbambala und bei Narumbanga (53, 53c, II 96). 

Aus dem Hinterland von Lindi liegt nur ein einziger Eugyra-Rest vor, der zusammen mit Nerinea 
carota DIETR. bei Likwaya gesammelt wurde. Es ist nur Zufall, daß aus dem Tendagurugebiet bloß Anzeichen 
dieser wichtigen, nur aus der Kreide, und zwar fast ausschließlich der Unterkreide bekannten Gattung vor- 
liegen, denn die Urgonfazies ist im Osten des Tendaguru weit verbreitet; weitere Eugyraceen sind von hier 
sicherlich noch zu erwarten. Vorerst sind die gesammelten Reste wichtig genug, denn sie vervollständigen 
wesentlich das Bild der urgonen ostafrikanischen Korallenwelt. Im folgenden sind nur die besseren Stücke 
vom Mbambala beschrieben. 


EugyraCottieawiD'OrB. Es liegen ein ebenes Bruchstück und ein rundlicher Stock von 12 cm 
Durchmesser vor, der rasenbildend in mehreren gewölbten Blättern von 3—5 mm Dicke übereinander- 
gewachsen ist. Die gegabelten oder ungegabelten Täler sind bald lang und ziemlich gerade, bald kurz und 
gebogen. Stärkere und schwächere Septen wechseln regelmäßig miteinander ab, ein bezeichnendes Unter- 
scheidungsmerkmal für die Art. Breite der Täler 2—3 mm. Entfernung der Rückenmitten voneinander 
3—5 mm. Zahl der Septen in 2 mm Länge 4—5. (Taf. VII Fig. 10) 

Beziehungen: Unsere Exemplare sind etwas gröber struiert als der französische Typus und nähert 
sich in dieser Hinsicht Eugyra interrupta DE From. Diese wird von FELıx! mit E. Colteaui auf Grund von 
Beobachtungen an rezenten Coeloria- und Gyrosmilia-Arten vereinigt, worin ihm allerdings keiner der späteren 
Autoren nachgefolgt ist. Mir liegt von Sault (Vaucluse), woher der Typus der E. interrupta stammt, ein Stock 
in Form einer schichtigen dicken Platte vor; er zeigt tiefe Täler, gleiche, mäßig weitstehende, scharf aus der 
Wand hervorspringende Septen und läßt sich dadurch von E. Cotteaui unterscheiden. Wenn man die an den 
lebenden Korallen gewonnenen biologischen Tatsachen auf die Systematik der fossilen Eugyraceen anwenden 
will, ist es leicht, die Arten zusammenzuziehen. Aber was ist mit diesem für die Stratigraphie sehr gefährlichen 
Unterfangen gewonnen, solange nicht an großen und gesicherten Materialien Übergänge und Zusammen- 
gehörigkeit wirklich einwandfrei-festgestellt sind? Nach dem Stand der paläontologischen Literatur und 
Forschung über mesozoische Korallen dürfte es besser sein, die „Museumsarten“ vorerst aufrecht zu erhalten. 

E. Cotteaui war bisher von Mexiko bis in die Krim in den südandinen und mediterranen Reichen der 
Unterkreide bekannt. Ihr Auftreten in Ostafrika dehnt ihre weltweite Verbreitung — gar nicht überraschend 
— in den äthiopischen Bezirk der Thetys aus. 

Von Mombassa (Koll. HILDEBRANDT, Taf. VII Fig. 8, liegt eine kleine angewitterte Platte vor mit 14 ge- 
raden, untereinander parallelen Rücken und Tälern, wovon eins sich gabelt. Von Grat zu Grat 3—3,5 mm. 
Zahl der Septen in 2 mm: 3 lange und 2 kurze. Wahrscheinlich handelt es sich um ein Fragment vom Rande 
eines großen Stockes; daher möchte ich es trotz der 3 cm langen geraden Täler zu E. Cotteaui ziehen, da die 


2 ]. FELix, Versteinerungen aus der mexikanischen Jura- und Kreideformation. Paläontogr. 37. p. 159. 1891. 
Palaeontographica. Suppl. VII. Zweite Reihe, I. 1) 


a. ee 


sonst erkennbaren Merkmale mit dieser Art übereinstimmen. Das Stück stammt zweifellos aus den blau- 
schwarzen Kalken mit Exogyra Minos. Aptstufe? 


Eugyradigitata Kosy. Vom Mbambala stammen ferner noch 2 Stücke von kleinen Stöcken 
mit konkaver Oberseite und offenbar kurzem, breitem Stiel. Die Oberfläche des einen ist in sich mehrfach 
gebogen. Die Täler verlaufen zumeist ungefähr radial. Durchmesser des Stocks ca. 6 cm. Breite der Täler 
2—2,5 mm. Zahl der Septen 1. Ordnung in 2 mm 5. Zahl der Traversen in 1 mm 3-4. Die Hauptsepten 
stehen in gleichen Abständen. Die Septen 2. Ordnung sind sehr kurz. Dadurch, daß sich ein Hauptseptum 
der einen Kelchreihe und ein Septum 2. Ordnung des Nachbartales aneinanderlehnen, entsteht bei guter 
Erhaltung ein zickzackförmiger Verlauf des höchsten Kammrückens. Die Kelchzentren sind durch gelegent- 
liche Ausbuchtungen der Rücken und leichtes Zusammenneigen der Septen angedeutet. (Taf. IX Fig. 4.) 

Beziehungen. Diese Exemplare lassen sich auf E. digitata* aus dem Urgon von Reignier in 
Savoyen beziehen. Der Name darf nicht irre machen; sie ist nach Koßy durch unregelmäßigen Wuchs ge- 
kennzeichnet und bildet neben zylindrischen auch gerundete, höckerige und pilzförmige Stöcke. Verlauf und 
Länge der Täler sind je nach dem Wuchs ganz verschieden; die ästigen Massen haben bezeichnenderweise 
kurze, stark gewundene Täler, solche mit kugeliger Oberfläche lang gestreckt verlaufende. PREVER? hat 
aus dem Cenoman der Aquilaner Abruzzen als E. digitata einige Stöcke bestimmt, die schwach gebogene 
oder höckerige Lamellen mit langen, geraden Tälern bilden. Das Korrespondieren von Haupt- und Neben- 
septen zweier benachbarter Reihen ist auf seiner t. 11 f. 3a gut zu sehen, weniger der Zickzackverlauf 
der Kammrückenlinie. Die Breite der Täler soll I—1,5 mm betragen, nach den Abbildungen ist sie, von 
Rücken zu Rücken gemessen, 2 mm und darüber, so daß kein Grund ist, die Bestimmungen anzuzweifeln: 
Von Cotteaui unterscheidet sich digitata nur durch etwas dickere Septen überhaupt und stärkere Septen 
2. Ordnung, wenn man Wuchs, Verlauf und Länge der Täler nicht spezifisch werten will. Auch hier ließe 
sich mittels der Biologie die Systematik dahin umändern, daß die Art digitata zu einer Forma digitata von 
Cotteaui gemacht würde. 

Alter: Urgon, „über Schwarzi-Bank“. 


Fam. Stylinidae. 


Vertreter dieser Familie liegen in dem gesamten Material (Kimmeridge, Tithon, Neokom, Urgon) nur 
spärlich vor; sie scheinen zu keiner Zeit eine beherrschende Rolle gespielt zu haben. Bestimmt wurden die 
Gattungen Cyathophora, Phyllocoenia und Placocoenia. 


Cyathophora Mich. 


Cyathophora sp. Von Pilepile haben wir ein verdrücktes Exemplar eines helmförmig gewölbten 
Stockes, dessen Grundfläche etwa 5:3 cm und dessen Höhe 4,5 cm mißt. Die engstehenden Kelche haben 
Öffnungen von durchschnittlich 2 mm, der Abstand ihrer Mittelpunkte voneinander ist 2—3 mm. Die ver- 


! Koßy, Mon, Polyp. cretac. Suisse. M&m. Soc. Pal. Suisse. 22. p. 21. t. 8. f. 4-7. r.ä 
® PREVER, Descr. foss. const. faun. cenom. calc. di Scogliera: Anthozoa. In ParonA.a.a.O. 1909. p. 116. t. 11. f. 1-3. 
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schieden starken Septen sind rudimentär; ihre Zahl beträgt anscheinend 14—16, 7 oder 8 stärkere und ebenso 
viele schwächere. Das auffallendste Merkmal sind die nach oben konvexen Böden, die, an Pocillopora z. B. 
erinnernd, die Kelchöffnungen gleichsam deckeln. Soviel der Längsanschliff zeigt, stehen diese Böden sehr 
eng. Die Innenmauer (Vorz) ist dünn, die Rippen scheinen der Zahl der Septen zu entsprechen; sie lassen 
weite Intercostalräume zwischen sich. Achse? (Taf. VI Fig. 3) 
3 Beziehungen. Wegen der wenig entwickelten Septen rechne ich den Stock zu Cyathophora und 
nicht zu Cryplocoenia. DE AnGELıs D’OssAr! hat eine unvollständige Liste der Cyathophoren nach der 
Kechgröße gegeben; folgende Arten besitzen ungefähr den gleichen Durchmesser wie unser Exemplar: 
C. faveolata Kosy 1,5—2 mm. C. atempa Fer. 2,5 mm. C. regularis From. 2,5 mm. C. turomensis FROM. 
2 mm. Dazu kommt noch C. Steinmanni FriTzsche ? aus dem Neokom von Molle Alto, Dep. Copiapd (Chile) 
mit 1?/,—2 mm. 

In der Septenzahl stimmt unser Exemplar mit keiner dieser Formen genau überein, doch kann dies 
von der durch den schlechten Erhaltungszustand bedingten Unsicherheit herrühren. 

Vorz® hat nach der „Entwicklung der Außenzonen der Kelche‘ eine künstliche Einteilung der Gattung 
in drei Gruppen gegeben, die praktisch auf eine Scheidung in Formen mit oder ohne Coenenchym hinausläuft. 
Unsere Form würde seiner dritten Gruppe: „Innenmauer und Septen dünn; Interseptalräume der Außen- 
zone entwickelt“ (= convexastraeaartig) angehören, wozu auch C. regularis, mit der unser Stock am meisten 
Ähnlichkeit aufweist, gehört. Da DE FROMENTEL für diese Art 6 + 6 Septen und zahlreiche sehr kurze Septen 
angibt, ist die Zurechnung unserer Form nicht möglich, und ihre Bezeichnung muß wegen ihrer geringen 
Erhaltung offen bleiben. 

Alter: Urgoapt. Actaeonellen-Nerinellen-Schicht. 


Phyllocoenia E. u.H. (Taf. VII Fig. 1) 


Phyllocoenia sp. Aus dem Sandstein der Schwarzi-Schicht von Niongala (5) besitzen wir einen 
ellipsoidischen, hochgewölbten Stock von 7 cm Durchmesser, 4 cm Höhe, der anscheinend mit etwas ver- 
tiefter Basis auf einer dicken Muschelschale aufgewachsen waı. Die Oberfläche ist ziemlich gut erhalten; 
das Innere ist spätig, so daß Schliffe wenig brauchbare Bilder liefern. Der Stock befand sich in lebhaftem 
Wachstum, der Raum zwischen den älteren runden Kelchen von 5 mm Öffnung ist daher erfüllt von hervor- 
sprossenden jüngeren Kelchen aller Stadien. Diese drängen sich so dicht aneinander, daß sie oft unmittelbar 
aneinander stoßen und ihre Wände polygonale Umrisse annehmen. Wo die Kelche locker stehen, ragen sie 
mit steilen Außenseiten nur sehr wenig über die Oberfläche empor. Die Kelchgruben sind flach; es sind bis 
zu 40 Septen in mindestens 3 Zyklen vorhanden; sie übersteigen die dünne Wand, sind an ihrem Außen- 
und Oberrand knopfförmig verdickt und gehen in sehr breite, durch tiefe (?) Furchen getrennte Rippen über. 
Nach innen zu endigen die größeren Septen in rundlicher Verdickung (Pseudopal). 

Die Rippen stoßen unmittelbar aneinander und gehen ineinander über. Eine wenig starke, schwammige ? 
Columella ist deutlich entwickelt (im Dickschliff). 


1 G. DE ANGELIS D’OssAT, I coralli del calcare di Venassino (Isola di Capri) Atti. R. Acc. Sei. fis. e mat. (2). 12. 
No. 16. p. 38. Neapel 1915. 

2 FRITZSCHE, Neue Kreidefaunen aus Südamerika. N. J. B.B 50. p. 316. 1924. 

3 W,. VoLz, Über eine Korallenfauna aus dem Neokom der Bukowina. 1. B. P. G. Oe. U. & Or. 15. p. 25. 1903. 
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Beziehungen. Der Oberrand der Septen erscheint glatt und es ist kein Grund anzunehmen, 
daß er gezähnelt gewesen sei: daher Phyllocoenia. Diese Gattung durfte man im deutsch-ostafrikanischen 
Neokom erwarten, denn sie spielt in den korallenführenden Ablagerungen der Unterkreide eine bedeutende 
Rolle und ist weltweit verbreitet. Sehr schwer ist es jedoch, unsere Form mit einer der vielen, oft nur ganz 
_ kurz oder ungenügend beschriebenen Arten zu identifizieren. Ähnlich ist Ph. varians DE From. aus dem 
Korallenkalk von St. Dizier (Haute-Marne), die in 6 mm großen Kelchen jedoch 96 Septen in 5 Zyklen besitzt, 
außerdem im Wuchs ein gewölbtes Blatt bildet; ferner vielleicht PA. Fromenteli KAR. aus dem Neokom von 
Sably in der Krim, die 4 : 13 cm große Stöcke mit 6 mm großen Kelchen und 32—40 Septen bildet, soweit 
sich ohne Kenntnis des russischen Textes nach den Abbildungen urteilen läßt. 


Alter: Barreme-Stufe. 


Phyllocoenia oder Placocoenia sp. Von Pilepile liegt ein wulstförmiger kleiner Stock 
vor mit runden, sich berührenden Polyparen, deren Größe zwischen 2,5 und 3,5 mm schwankt. Die Kelche 
messen 2 mm und weniger, die Kolonie zeigt zahlreiche intercalicynale Sprossungen. 24 Septen in 2 Zyklen, 
die Septen 1. Ordnung in der Mitte miteinander vereinigt, die 2. Ordnung sehr kurz. Die Kelchränder ragen 
ganz wenig empor und tragen außen kräftige Rippen (24 ?). Schleift man die stark kristallinische Oberfläche 
an, um weiteren Aufschluß zu erhalten, so beobachtet man zunächst, daß die Septen 1. Ordnung im Zentrum 
zu einer breiten kompakten Masse verschmolzen sind; beim Tieferschleifen lösen sie sich allmählich von 
dieser Masse ab, zeigen sich mit ihren Innenrändern verwachsen; schließlich, ganz frei geworden, sind sie 
palusartig verdickt. Die zentrale Masse nimmt beim Tieferschleifen ab, sie wird unregelmäßig oder auch 
blattförmig, haftet noch an einem oder mehreren Septen, löst sich schwammartig auf oder verschwindet auch. 
gänzlich. Nach diesen Verhältnissen gewähren die Kelche bald ein Placocoenta-, Phyllocoenia- oder auch 
Astrocoenia-, Stephanocoenia-artiges Bild. Der Rippen wegen möchte ich die Form zu den Styliniden, nicht 
zu den Stylophoriden-Astrocoeniiden stellen. Da über die Achse keine Klarheit zu gewinnen war, muß die 
Gattung im obigen Sinne offen bleiben. 


Alter: Urgoapt, Actaeonellen-Nerinellen-Bank. Fragliches Alb nach HEnnIc. 


Placocoenia d’Orb. (Taf. VI Fig. 4; Taf. V Fig. 6; Taf. VI Fig. 11) 


Das Gattungsmuster (Genotyp) ist Placocoenia macrophthalma Gr. aus der Mastrichter Kreide. Die 
Gattungsdiagnose lautet bei DE FROMENTEL!: Stock massiv, astraeoidisch, gewölbt, oft hochgewachsen und 
gestielt. Wachstum durch schichtenweise Übereinanderlagerung. Kelche rund bis oval, ziemlich vor- 
springend und durch starke Entfaltung des Rippenverbands vereinigt. Septen ungleich, wohl entwickelt. 
Achse blattförmig und in einer gewissen Erstreckung frei. 

In dieser Fassung ist die Diagnose heute zu eng, da seit 1856, wo Pl. macrophlhalma noch die einzige 
Art bildete, auch Placocoenien mit echtem Coenenchym beschrieben wurden ?. Gegen Phyllocoenia z. B. 
bleibt nur die blattförmige Achse als Unterschied. Es ist sehr wohl möglich, daß die Gattung heute heterogen 


ı Pal. Fr. terr. cret. 8. Zooph. p.: 506. 
® FELIX, Die Anthozoen der Gosauschichten in den Ostalpen. Paläontogr. 49. 1903. p. 295. 
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ist. Da über das Coenenchym der Unterkreidearten keine Beobachtungen vorliegen und der Genotyp keins 
besitzt, unser Material zudem keine Stellungnahme erlaubt, so betrachte ich die zu beschreibenden Arten 
wegen ihrer kompressen Achse nach dem Vorgang von REuss und FELıx als Placocoenien. 


Placocoeniandalakashensisn.sp. Vom Urgonkalkhügel in Ndalakasha! (56) im Makan- 
gagagebiet des Hinterlandes von Kilwa liegt vor die Ruine eines knollenförmigen, etwa handgroßen Korallen- 
stockes, der an einer Stelle im Negativ (= Unterseite einer Wachstumsstillstandslage) noch Kelche zeigt. 
Es läßt sich noch feststellen: Die teilweise reihenförmig stehenden, 5—7 mm großen, flachen Polypare (6 in 
3,5 cm) haben kreisrunde bis ovale Kelche von 4—5 mm Öffnung, Abstand der Kelchmitten 5—8 mm. 
10 Septen I. Ordnung, nicht ganz bis zur Mitte reichend; 10 Septen 2. Ordnung, nur etwa halb so lang. Ein 
dritter Zyklus ist bei den größten Kelchen in Form von kaum über die dünne Wand vorspringenden Zacken 
vorhanden. Die Septen 1. und 2. Ordnung überragen die Pseudothek und setzen als starke, distanzierte Rippen 
im Coenenchym fort. In schmalen Kelchzwischenräumen treffen sie alternierend, winklig oder gerade auf- 
einander und eine schmale Furche scheint sie zu trennen. Wo die Kelche weiter auseinander stehen, gehen 
die Rippen in ein Gewebe blasiger Exothekallamellen über, indem sie sich mit diesen durch unregelmäßige 
Fortsätze verbinden. Traversen sind sehr häufig. Die Achse ist imQuerschnitt kurz oval und ca. 1 mm stark; 
sie ist ein in der Mitte angeschwollener blattförmiger Stift, der frei ist. 

Beziehungen. Die blattförmige Achse verweist diesen sonst an Phyllocoenia gemahnenden Stock 
(spindelförmige, dichte Septocosten!) zu Placocoenia. Pl. decamera aus einem „Caprotinenkalkblock‘“ von 
Kimpolung? hat nur 3 mm große Kelchöffnungen. Stylina sparsa TRAUTSCHOLD® ist nicht zu verwerten, 
da diese Type und Heliocoenia sparsa SoLOMKo? ungeklärt sind und ihre Zusammenwirkung zu Placocoenia 
sparsa TRAUTSCH. Sp. durch Vorz a. a. O. p. 16 die Sachlage statt zu klären noch verworrener gestaltet hat. 


Alter: Urgobarreme. 


Placocoenia pluricostata n.sp. Ebenfalls von Ndalakasha liegt der Rest eines knollen- 
förmigen Stockes mit unruhiger Oberfläche vor. Die kreisrunden alten Kelche mit 3—3,5 mm Öffnung stehen 
3—5 mm auseinander; dazwischen stehen durch intercalycinale Sprossung hervorgegangene junge. Dabei 
überragen die älteren, da das Polypar kraterartig emporsteht, die noch im Coenenchym liegenden jüngeren. 
12 Septen 1. und 2. Ordnung, die am inneren Rande paliartig verdickt sind; I2 sehr kurze und zarte Septen 
3. Ordnung. Die blattförmige Achse ist kräftig und in ihrer Mitte angeschwollen; sie ragt aus den Kelch- 
ruinen oft stark hervor und erscheint, mit Calcitkörnern besetzt, oft dicker, als sie in Wirklichkeit war. Wenn 
sie in der Richtung zweier Hauptsepten liegt, ist sie scheinbar mit diesen oft verschmolzen; dies rührt nur von 
dem caleitischen Erhaltungszustand her; in Wahrheit ist die Achse stets frei. Die Kelchränder sind wohl 
scharf gewesen. Die Septen setzen eine dünne Wand zusammen; außerhalb dieser scheinen sie wie aufge- 
fasert, genauer gesagt, es schalten sich zwischen die als Rippen sich fortsetzenden Septen zahlreiche Pseudo- 


! Ansicht in HENNIG, Geol.-strat. Beob. im Küstengebiet des südlichen D. O. A. I. Arch. Biont. 3. 3. p. 31. Berlin 1913, 

2 VoLz, Über eine Korallenfauna aus dem Neokom der Bukowina. I.B.P.G. Oe. — U.-Or.15.p.15. t. 3 f. 9—12. 1903 

% TRAUTSCHOLD, Le Neocomien de Sably en Crimee. N. M&m. Soc. imp. Nat. Moscou. 15. p. 2. t. 3 f. 2a—c. 1884. 

* SoLOMKO, Die Jura- und Kreidekorallen der Krim. Verhdl. K. Russ. Min. Ges. St. Petersburg (2). 2370723. 51, 
f. 5. 1887. 
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costen! ein, die den Kelchzwischenräumen ein feinfaseriges, streifiges Aussehen verleihen, etwa wie es KoBy 
von Heliocoenia corallina (t. 27 £.5.a) darstellt. Die Pseudocosten gehen meist gradlinig ineinander über. 

Beziehungen. Die 2 Arten aus dem Neokom der Bukowina unterscheiden sich durch die 8- und 
10-Zahl ihrer Septenzyklen. Aus dem cenomanen „Rudistenkalk‘“ des Libanon (von Abeih?) gibt FELıx ? 
eine Placocoenia cf. Dwmortieri FRoM. auf Grund eines nicht besonders gut erhaltenen Stockes an. Dieser 
Art, deren Typus aus dem Turon von Rennes in den Corbieres stammt, steht unsere Art recht nahe; sie unter- 
scheidet sich durch die zahlreichen Pseudocosten, die nach FELıx’ Querschliffbild® augenscheinlich der 
Pl. Dumortieri fehlen. Auf den Widerspruch in dem DE FROMENTEL’Schen Text, wo von 24 Septen und 
wohl entwickelten nicht konfluenten Rippen die Rede ist und seiner vergrößerten Darstellung eines Kelches 
mit 48 Septen und ebenso vielen konfluenten Septocosten, hat 1913 FELIx hingewiesen. Solange die franzö- 
sische Art nicht besser bekannt ist, kann unser Exemplar nicht damit vereinigt werden. 

Alter: Urgobarreme. 


Placocoenianiongalensis n.sp. Von Niongala, einer reichen Fundstelle in der Trigonia- 
Schwarzi-Schicht®, haben wir als Rest einer größeren Kolonie eine verrundete flache Knolle. Durchmesser 
der kreisrunden Polypare 3—4 mm, der (tiefen) Kelche bis 2 mm. Abstand der Kelchmitten 2-3 mm. 
6 Septen 1. Ordnung, 6 schwächere 2. Ordnung, 12 sehr kurze 3. Ordnung. Columella breit blattförmig, im 
Anschliff oft mit einem Hauptseptum verbunden (pleurostylin); die Wand scheint dick und emporstehend 
gewesen zu sein. In der Exothek trifft man stellenweise zahlreiche Septocosten und Pseudocosten, meist ist 
das exothekale Gebiet jedoch vollkommen strukturlos, d. h. gänzlich kristallin. 

Beziehungen. In seiner äußeren Erscheinung stimmt dieser Stock mit Placocoenia Uhligi VoLz®- 
überein, aber die Septenzahl ist eine andere. VoLz gibt nämlich von seinem abgerollten Exemplar 8, 8, 16 Septen 
an. Von Pl. pluricostata unterscheidet sich Pl. niongalensis durch kleinere Polypare und tiefere Kelche. 

Alter: Barreme. 


Fam. Montlivaultiidae. 


Montlivaultia cf. icaunensis D’OrB. Aus dem Sandstein von Mikadi (25) besitzen wir 
einen scheibenförmigen Kelch von verrundet-polygonalem Umriß. Durchmesser der Oberfläche 22 mm, der 
Basis 20 mm; Höhe 7 mm. Die Oberseite ist sehr wenig gewölbt. 96 Septen in 5 Zyklen. Oberrand der 
stärkeren Septen kräftig gezähnt. Kelchgrube klein, rundlich. Die breite horizontale Basis ist eben und von 
einer konzentrisch gerunzelten Epithek bedeckt. Die Seitenflächen sind bis unter den etwas überhängenden 
Kelchrand ebenfalls mit dicker Epithek bedeckt. (Taf. VII Fig. 2) i | 

Beziehungen: Das Exemplar stimmt mit der von Marolles (Aube) vorliegenden europäischen 
Form ziemlich überein; abweicht die Kelchgrube, die bei den französischen Exemplaren oval bis verlängert 


2 Unter Pseudocosten sind vertikale Rippen auf der Wand zu verstehen, die zwischen den Septenräumen vorspringen. 
FELıx, Die Korallen der Kreideformation von Palästina und Syrien. N. J. 1913. II. p. 102. 

FELıx, Anthoz. der Gosau-Schichten. Textfig. 49. p. 298. 

DE FROMENTEL, Pal. Fr. Terr. cret. Zooph. p. 508. t. 136. f. Ic. 

Siehe bei KRENKEL, LANGE, ZWIERZYCKJ und DIETRICH. Centralbl. f. Min. etc. 1918. 

VoLZ, 2.2. OuW1I 23 IR: 
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ist, wie dies auch DE FROMENTELS f. 2b (Pal. Fr. Terr. cret. Zooph. t. 42) zeigt. Da der Zentralgrube bei 
derartigen Einzelkorallen größere Bedeutung für die Trennung nahe verwandter Arten zukommt (vergl. 
zZ. B. das von OPPENHEIM über die Kelchgrube von Cycloseris- und C'yclohites-Arten Gesagte!, so bezeichne 
ich unser Exemplar nur als Montlivaultia cf. icaunensis. Ähnliche scheibenförmige Montlivaultien mit 
horizontaler Basis spielen im oberen Dogger Lothringens eine Rolle (Kreis der M. Labechei E. u. H. bei 
G. MEYER 1888) und nach der an diesen Formen festgestellten Variabilität ist auch bei unserer afrikanischen 
Art mit Schwankungen im Wuchs zu rechnen. 

Alter: Hauterive, Schwarzi-Schicht. 

Montlivaultia icaunensis D’ORB. ist aus dem Toxasterkalk (Hauterive-Stufe) der Departements Yonne, 
Haute-Marne und Aude, ferner aus dem Urgoapt von Chert bekannt. Ihr Vorkommen im syrischen Cenoman 
ist nach FELIX unsicher. Die Art ist in Mikadi wohl zu erwarten, da dort auch andere Formen des französi- 
schen Spatangus-Kalkes, z. B. Chenopus eurypterus Buv., bereits festgestellt sind. 

WEISSERMEL ? beschreibt vom Westabfall des Litshihu-Plateaus (südöstlich vom Mikadiplateau) eine 
kreiselförmige, schief gewachsene Einzelkoralle als Montlivaultia aff. pateriformis MıcH. und bemerkt: „Die 
geringere Septenzahl würde die afrikanische Form der M. icaunensis nähern, doch weicht diese durch ihre 
konvexe Kelchoberfläche ab.‘ Das Original hat auch mir vorgelegen. Es zeigt drei Wachstumseinengungen; 
die alten Kelchoberränder stehen als Kragen unter den Einschnürungen. Der Oberrand der kräftigen Septen 
scheint grob gezackt gewesen zu sein. Ich finde wenig Übereinstimmung mit der DE FROMENTEL’schen 
Diagnose der M. pateriformis aus dem Grünsand von le Mans. Im übrigen dürfte dieses als Lesestein ge- 
sammelte Exemplar aus einem Horizont über der Schwarzi-Schicht stammen, vermutlich demselben wie 
Astrocoenia cf. decaphylla (siehe p. 98). 


Maeandrastraea d’Orb. emend. Felix. (Taf. V Fig. 5; Taf. XIV Fig. 2) 


Maeandrasiraea Janenschin.sp. Aus dem lichten Sandstein von Pilepile (32) liegt als 
schönster Fund etwa die Hälfte eines kopfgroßen, alten Korallenstockes vor. Maße: Länge ca. 21 cm, Breite 
ca. 20 cm, Höhe ca. Il cm. Der Stock ist über einen rundlichen nicht mehr vorhandenen Gegenstand erst 
ringförmig, dann, ihn vollständig überziehend, in die Höhe gewachsen, ähnlich wie z. B. Coeloria pachychila 
aus dem Roten Meer abgestorbene Stöcke ihrer Art oder Fremdkörper besiedelt. Die Oberfläche zeigt ver- 
schieden lange, gewundene, gleichmäßig 4—6 mm breite Täler, in denen die Kelche deutlich erkennbar liegen. 
Die Täler sind geschlossen, der Talschluß wird oft durch einen + deutlich abgetrennten größeren Kelch ver- 
mittelt, ist also zirkusartig. Ab und zu findet sich auch ein größerer Einzelkelch für sich. Die Talwindungen 
sind bis zu4cm lang, die trennenden Rücken sehr konstant 4 mm breit, und oben auffallend eben, bei stärkerer 
Abwitterung in der Mitte sogar gefurcht. Für sich betrachtet erscheinen die Rücken als gyröse, weit verfolg- 
bare erhabene Bänder. Reihen- und Einzelkelche sind infolge der Abwitterung verschieden tief; ursprünglich 
waren sie vermutlich alle tiefer, als sie jetzt sind. Die Septen sind nahezu alle von gleicher Stärke; es kommen 
6—7 auf 5 mm (auf den Rücken). Sie sind dicht; ihr Oberrand ist leider nirgends erhalten. In den deutlich 


ı P, OPPENHEIM, Weitere Notizen zur alttertiären Korallenfauna von Barcelona. Z. D. G. G. 63. Monatsber. p. 342. 
1911. 
2 WEISSERMEL in BORNHARDT, Zur Oberflächengestaltung und Geologie Deutsch-Ostafrikas. 7. p. 590. Berlin 1900. 
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umschriebenen größeren Kelchen zählt man bis 36 Septen, in den Reihenkelchen weniger. In diesen biegen 
die Innenränder der Septen hakig um oder sind T-förmig gestaltet. Durch Zusammenfließen dieser Enden 
entsteht der Anschein, als sei eine blattförmige Achse vorhanden. Eine solche fehlt aber auch in den Einzel- 
kelchen. Vollkommen fehlt ferner jede Art von Wand. Die Septen sind nur an den Abhängen der Rücken 
durch regelmäßige, oft schräg nach der Kelchmitte abfallende Traversen verbunden. Auf dem Längsbruch - 
liegen die Traversen leitersproßartig übereinander. Am Bau der Rückenhöhen beteiligen sich nur wenige 
Traversen. Vielmehr werden die Rücken durch die über sie quer wegsetzenden Rippen gebildet. Die erwähnte 
Furchenbildung rührt daher, daß die Rippen auf der Höhe des Rückens abgeschwächt oder unterbrochen 
sind. Eine Epithek konnte der Stock schwerlich besessen haben. ER 

Beziehungen. Die von FELIx! verbesserte Diagnose von Maeandrastraea: „Stock massiv, Kelche | 
selten umschrieben, meist zu längeren oder kürzeren Reihen verschmolzen. Kelchzentren mindestens z. T. | 
distinkt. Die Reihen durch die in der Regel konfluenten Septocostalradien verbunden. Eine Theka fehlt 
oder bleibt rudimentär. Columella fehlt. Traversen vorhanden. Außenfläche deı Stöcke mit Epithek bedeckt. 
Vermehrung durch intracalycinale oder marginale Knospung“, läßt sich auf unsere Form gut anwenden. 
Insbesondere ist mit M. macroreina Mich. sp. manche Einzelheit, wie das Umbiegen der Septenränder, die 
Einkerbung auf der Höhe der Rücken, die starke Traversenbildung u. a. gemeinsam. Unsere Art unterscheidet 
sich aber durch die konstante Breite der eine Plattform tragenden Rücken und die gleichmäßig breiten 
Kelchreihen, die auch enger als bei M. macroreina sind. Dagegen stehen die aus dem eisenschüssigen Grand 
(„Gres angoumien‘‘) von Sommelongue im Becken von Uchaux vorliegenden verkieselten Stöcke von 
M. arausiaca MıcH., plana DE FROM. und dseudomaeandrina MicH. (+ crassisepta D’ORB.?) der afrikanischen 
Art entschieden ferner. M. darva Prev. aus dem Cenoman der Ocre-Berge (Aquilaner Abbruzzen) hat 
17—26 Septen im Kelch, 4-6 mm große Kelche und schmale Täler. 

Zu M. Janenschi ziehe ich auch einen kleinen kugeligen, ebenfalls von Pilepile stammenden Stock von 
4 cm Durchmesser, der im Habitus und in der Größe der Kelche und trennenden Rücken übereinstimmt, 
der aber noch keine Kelchreihen, sondern nur Einzelkelche zeigt. Ich erblicke darin einen jungen Stock. 

Alter: Die Gattung ist bisher hauptsächlich aus dem Turon und Senon bekannt. HENNIG ist dafür 
eingetreten, daß das Nerinellen-Actaeonellen-Gestein von Pilepile jünger als Apt sein müsse. Er ist geneigt, 
diese Schneckenbank der Aube-Stufe (?), die „Korallenbank‘ von Pilepile dagegen dem Cenoman (?) zuzu- 
weisen. Einer derartigen Trennung der beiden Bänke vermag ich nicht das Wort zu reden, denn Gestein 
und Fossilien sind dieselben und an unserem Korallenstock kann man Reste von Actaeonellen und Nerinellen 
nachweisen, die wohl schwerlich andere als diejenigen der Schneckenbank sein dürften. Wenn diese Bänke 
wirklich jünger sind als Urgoapt, dann weist das Pilepile-Profil eine beträchtliche Schichtlücke auf, die 
jedenfalls im Felde nicht konstatiert worden ist. 


Fam. Astraeidae. 
Heliastraea E. u.H. 


Heliastiraeasp.aff.neocomiensis DEFRoMm. (Taf. VI Fig. 8) 


1916, Phyllocoenia-Gruppe der Corollaris REuss, in HENNIG, Die Fauna der deutsch-ostafrikanischen Urgonfazies. 
Z. D. G. G. 68. p. 470. 


ı FELıx, Anthoz. der Gosau-Schichten. p. 253, 
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Am Nordhang des Nambawala-Plateaus (32 c) wurden Reste zweier knollenförmiger Stöcke gesammelt. 
‚Der größere grobkristallinisch caleitische Stock ist teilweise von einer anderen Gattung bewachsen und 
‚stammt vermutlich aus feinkörnigem hellen Sandstein, das kleinere flache Stück dagegen aus grobem granat- 
haltigen ‘Sandstein (letzteres mit Angabe „Pilepile, Nerineen-Schicht‘ leg. JANENSCH). Durchmesser 
der Polypare 7—9, selten 10 mm. Durchmesser der Kelchöffnungen 4—6, selten 7 mm. Die verwitterten 
Polypare sind flach und niedrig, trotzdem sie eng stehen. Die Septen überragen mit gewölbtem Oberrand 
‚die dünne Mauer; sie sind ausgesprochen keulenförmig, d. h. ihre stärkste Verdickung liegt außerhalb der 
‚Mauer im costalen Teil. In den großen Kelchen sind 32 abwechselnd lange und kurze Septen vorhanden; 
die Hälfte reicht weit ins Kelchinnere; anscheinend !/s davon verschmilzt im Zentrum miteinander. Achse? 
Die Septenflächen sind mit Spitzen besetzt und am innern Rande gefenstert. Synaptikuläre Verbindungen 
und Traversen sind häufig. Die Septocostalradien benachbarter Kelche stoßen bald alternierend, bald winklig 
aufeinander; allermeist trennt sie eine Kerbe, selten erscheinen sie an den Stellen engsterBerührung konfluent. 
Undeutliche intercalycinale Kelchbildung. 

| Beziehungen: Die Beschaffenheit des freien Randes der Septen ist wegen der Abwitterung schwer 
zu ermitteln. Zuerst hielt ich die Septen für ganzrandig, da ich die zu beobachtende Körnelung oder Zackung 
auf Abwitterung zurückführte. Demgemäß stellte ich die Form zu Phyllocoenia. Indessen ließ erneute Prüfung 
Stellen auffinden, wo die Septocostalien anscheinend doch eine strukturelle Zackung aufweisen. Bei dem Mangel 
‚weiterer Merkmale bleibt schließlich nur der keulenförmige (n ic h t spindelförmige) Querschnitt der Septen 
‚übrig, um die Bestimmung als Heliastraca zu rechtfertigen. Zur Entschuldigung der ersten Bestimmung 
braucht nur auf eine so bekannte Art wie H. (Cyathomorpha) irradians E. & H. aus den Gomberto-Schichten 
‚ (Mittel-Oligocän des Vicentins) hingewiesen werden, welche für FRECH ‚die typische Art der Gattung Phyllo- 
\ coenia“ ist, deren hauptsächlichstes Merkmal eı und FELix ! in der Verdickung der Septen in der Mitte zwischen 
dem Zentrum und der Peripherie des Polypars erblicken, während die anderen Autoren sich jetzt darüber 
einig zu sein scheinen, daß diese Form sicher zu Heliastraea gehört, so FELIX, KRANZ, OPPENHEIM U. a. 

| Der FELıx’sche Katalog gibt 3 Heliastraea-Arten (= Orbicella bei FELıx) aus der Unterkreide im 
| neritischen Bezirk des mediterranen Reiches an. Davon kommt H. neocomiensis allein in Frage. Sie bildet 
‚im Neokom von Auxerre kleine kugelige Stöcke mit eng stehenden, 6—7 mm großen vorspringenden Kelchen. 
| Die wenig entwickelte Achse ist schwammig und tritt mit den Septeninnenrändern in Verbindung. Die Zahl 
der Septen beträgt 32; sie sind stark und regelmäßig gezähnt; sie sollen fast gleich sein, jedoch wird auch 
angegeben, daß 16 große und 16 kleine vorhanden seien. f. la t. 166 zeigt 34—36 abwechselnd längere 
und kürzere Septen. Die DE FROMENTEL’sche Diagnose und Abbildung hinterläßt also einige Unsicherheiten, 
| die ohne Autopsie des französischen Typus nicht behoben werden können. 

| Von den cenomanen südeuropäischen und indischen Arten läßt sich unsere Form gut unterscheiden. 
Alter: Apt. 


Heliastraea sp. von Niongala. Durch etwas feinere Septen, 32—40 an der Zahl, unter- 
scheidet sich von den vorigen ein 5 cm großer knollenförmiger Stock aus der Schwarzi-Schicht des in der 


ı FeLix, Über Hydnophyllia und einige andere Korallen aus dem vicentinischen Tertiär. Sitzber. naturf. Ges. Leipzig. 
43. p. 27 und 28. 1916. 
?2 Anm. während der Korr. (11.1925): FELIX, Über die Gattung Phyllocoenia. C.B.f. Min. etc. 1925. p. 363 macht 
jetzt die Unterscheidung beider Gattungen ganz vom mikroskopischen Bau der Septen abhängig. 
Palaeontographica. Suppl. VII. Zweite Reihe, I. 10 
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Überschrift genannten Fundpunktes am Nordabhang des Lipogiro-Plateaus gegen den Mbemkuru. Die bi: 
7 mm großen Kelche stehen teils sehr eng und sind daher polygonal, teils locker, flach ausgebreitet und seh 
wenig emporragend. Die Kelchränder sind sanft gerundet, die Septocosten biegen am Grund entwede: 
hackig aneinander vorbei, stehen alternierend, oder gehen gradlinig ineinander über. Die deutlich gezähnten 
im Querschnitt keulenförmigen Septen sind abwechselnd lang und kurz, die langen vereiniger sich im Tief: 
schlitf mit der dichten Columella. Im Tiefschliff erscheinen die kurzen Septen vielfach auch mit denen; deı 
l. und 2. Ordnung verwachsen. (Taf. VI Fig. 1) 

Beziehungen. Die Schwierigkeiten der Bestimmung von Heliastraea-Formen an Hand eine: 
Exemplars sind so groß, daß die Artzugehörigkeit des Fundes von Niongala offen bleiben muß. 

Alter: Neokom, Barr&me. 


Heliastraea (?) sp. Der Vollständigkeit halber ist von Niongala noch eine Kolonie anzuführen, 
die, außen stark abgewittert, innen marmorisiert, nicht näher bestimmt werden kann. Es ist eine zylindrische 
Form von ca. 4cm Durchmesser und 7 cm Höhe. Die Polypare sind gleichmäßig 3 mm groß. Soviel Tief- 
und Dünnschliff noch zeigen, kann eine kleinkelchige Heliastraea vorliegen; sie sollte, wenn der dickästige 
Wuchs wesentlich ist, später wiedererkannt werden können. 

Alter: Neokom, Baıreme. 


Heliastraea sp. (Großkelchige Art von Pilepile). Ebenfalls zu erwähnen ist die 
Ruine einer zweiten großkelchigen Heliastraee aus dem Actaeonellen-Nerinellen-Gestein. Die ganz flach 
erscheinenden Polypare messen 8—9 mm, die Kelchöffnungen schwanken um 5 mm herum. Die sehr zahl. 
reichen Septen bezw. Septocosten (40—50) nehmen vom Zentrum nach außen an Stärke zu, der costale 
Teil ist am stärksten. Die breiten Rippen benachbarter Kelche sind nicht konfluent, sondern durch alter- 
nierende Stellung, knopfförmiges Anschwellen, Bildung von Ausläufern, oder leichte Einschnitte unterbrochen. 
Achse unbekannt. Bezeichnend scheint die regelmäßige Traversenbildung in der Exothek, die ausgewittert 
eine Lochgitterreihe in den Interseptalfurchen entstehen läßt. In den Kelchen sind die Traversen weniger 
regelmäßig. { 

Beziehungen: Von den sehr ähnlichen als Heliastraea sp. aff. neocomiensis bestimmten Stücken 
unterscheidet sich dieses Exemplar durch feinere, enger stehende und darum zahlreichere Septen. 

Alter: Apt. 


Heliastraea sp. Kreis der Simonyi Reuss. Aus der Korallenschicht am Mbambala- 
Plateau zwischen Mavudji und Kihendje, Bezirk Kilwa (53 = II 96) liegen Reste von anscheinend flach 
scheibenförmig ausgebreiteten Stöcken vor. Die Oberfläche des besterhaltenen zeigt ein treppenförmiges 
Ansteigen gegen die Mitte hin. Die unregelmäßig umgrenzten Zellen erinnern an Fawa; ihre Größe beträgt 
4—5 mm, diejenige der rundlichen oder ovalen seichten Kelchöffnungen 2,5—4 mm. 32—48 Septen lassen 
sich zählen; sie scheinen in 4 Zyklen 8 + 8 + 16 + 16 angeordnet zu sein; der letzte Zyklus ist meist un- 
vollständig. Die Gestalt der etwas unregelmäßigen Septen, genauer Septocostalien, ist im. Durchschnitt 
keulenförmig, d. h. sie sind außerhalb der dünnen, scharf emporragenden Wand stark verdickt. Die Septen 
l. Ordnung endigen einwärts kurz vor der Achse, häufig mit knopfförmiger Verdickung. Die Septen 3, und 


4. Ordnung neigen sich gegen die Septen 2. Ordnung und- verwachsen mit diesen; es entsteht so eine Art 
balanophyllischer Anordnung, die jedoch wohl kaum derjenigen der Eupsammiden homolog ist. Die Seiten- 
flächen der Septen scheinen glatt, nicht mit spitzen Dornen, wie bei Heliastraca Simonyi, besetzt zu sein. 
Die Konfluenz der Septocostalien ist sehr ausgeprägt, die Rippen selbst sind durch Exothekallamellen ver- 
bunden. Die Achse ist schwammig. (Taf. VIII Fig. 5) 

Beziehungen. Obwohl diese Form wegen der konfluenten Septen .confusastraea-artig ist und 
bei der ersten Betrachtung auch an gewisse Phyllocoenien !, schließlich wegen der unregelmäßigen Kelche 
auch an Favia erinnert, so habe ich sie doch als Heliastraea bestimmt. Dafür spricht vor allem die wohl 
entwickelte Achse, ferner die Keulenform der Septen (die freien Septalränder liefern wegen der Abwitterung 
keinen Aufschluß). Vergleiche mit den im FeLıx’schen Katalog (p. 32 und 99) aufgeführten Arten der Unter- 
kreide und des Cenomans führen dazu, unsere Form in die Verwandschaft von H. Simonyi der Gosau-Schichten 
und H. rotunda SToL. aus den Utatur-Schichten zu stellen; letztere unterscheidet sich nach SToLIczKkA® von 
Simonyi nur durch die unregelmäßigeren, kleineren und weniger stark emporragenden Kelche. Die Angabe 
PREVER’s — H. Simonyi im Cenoman der Abruzzen von Aquila — bezieht sich auf einen einzigen knollen- 
förmigen Stock mit etwas kleineren Kelchen und geringerer Septenzahl als der Typus von Gosau. Von dem 
Niongaler Stock läßt sich die Mbambalaform durch die Verhältnisse der Septen und der Achse leicht unter- 
scheiden. 

Alter: „Über der Schwarzi-Schicht.‘“ Urgoapt. 

Anmerkung. Schließlich liegt aus dem lichten Sandstein am Nordgehänge des Nambawala (32 a) 
noch der Rest eines großen knolligen Heliastraea-Stockes vor; er ist nicht mehr zu beschreiben. Alter: Apt. 


Agathelia urgonica n. sp. Vom Ndalakasha-Berg, südwestlich Makangaga (Bezirk Kilwa, 
Fundpunkt 56), liegt die Ruine einer grobkristallin-caleitischen ursprünglich ausgebreiteten Kolonie und ein 
isoliertes Fragment derselben Art vor. Ober- und Unterseite des flachen, etwa 10 : 11 cm großen Stückes 
lassen die Kelche nur als Negativ erscheinen. Die Kelche gehören röhrenförmigen Polyparen an, die ungefähr 
radialstrahlig, bald dicht, bald weit stehend, in einem reichlich entwickelten Coenenchym verteilt sind. Sie 
vermehrten sich durch intercalycinale Knospung. Die Kelchdurchmesser schwanken von 5 bis fast 10 mm. 
Es sind 10, am Innenrand verdickte Septen I. Ordnung und 10 kürzere 2. Ordnung vorhanden; ein dritter 
Zyklus ist sicher, ein vierter vermutlich teilweise noch entwickelt; beide bleiben jedoch in der sich außer- 
ordentlich verdickenden Wand gleichsam stecken. Eine Achse fehlt anscheinend gänzlich. Von Rippen an 
der Außenseite der Mauer ist nicht viel zu beobachten, eine Folge der ungünstigen Erhaltung. Meist ordnet 
sich (zuweilen konzentrisch) um die Mauer blasiges Coenenchym ohne Anknüpfung an Rippenendigungen. 
Durch Umkristallisation erscheint dieses Blasenceoenenchym z. T. schwammig, z. T. körnig. Im Längsschnitt 
sind die Blasenzüge in nach unten konvexen Lagen angeordnet. (Taf. V Fig. 1; Taf. VIII Fig. 2) 

Beziehungen: Die Diagnose der bisher mit einer Art auf die Gosau-Kreide beschränkten Gattungen 
Agathelia ® steht mit keiner Beobachtung an unserer Stockruine im Widerspruch, und wenn auch über die 


ı FeLıx, Anthoz. der Gosau-Schichten. p. 294, stellt der Erwägung anheim, Confusastraea als Untergattung von Phyllo- 
coenia zu betrachten. 

® SToLiczkA, Cor. Cret. Rocks South India. (Pal. ind. Cret. Faun. S. Ind. 4.) p. 32. t. 6. f. 3. 1873. 

3A, E. Reuss, Beitr. z. Char. d. Kreidesch. i. d. Ostalpen etc. Denk. Ak. Wiss. Wien, Math.-Nat. Kl. 7. p. 82. 1854 


‚und J. FeLıx, Anthoz. Gosau-Schichten, Ostalpen. Paläontogr. 49. p. 262. 1903. 
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Beschaffenheit der’ Septen, Traversen, Achse keine Beobachtungen vorliegen, so glaube ich doch, diese 
Gattung hier wiederzuerkennen. Was das Verhältnis zu Cyphastraea betrifft, so will ich nur soviel sagen, 
daß es keine so großkelchigen Cyphastraeen ‚wie unsere Form gibt. Agathelia asperella REuss ist nach mir 
vorliegenden Stücken ebenfalls bedeutend kleinkelchiger; die REuss’sche Angabe von 6—10,5 mm Durch- 
messer konnte FELIx bei Revision der „nicht seltenen“ Art nicht bestätigen; er gibt für A. asperella biszu 
6 mm große Kelche an. Es ist also nicht wahrscheinlich, daß die Gosauart in der Kelchgröße so variabel 
ist, daß auch die afrikanische‘ Form noch in. ihre Schwankungsbreite fallen könnte, Ob die getroffene Be- 
stimmung, welche die Lebensdauer der Gattung Agathelia bis in die höhere Unterkreide zurückverlegt, richtig 
ist, oder ob eine neue Gattung vorliegt, müssen bessere Funde in den urgonen Korallenhorizonten am 
Ndalakasha-Berg, Narumbanga und an den Hängen des Namgarutales erweisen. 
Alter: Urgon, Barr&me bis Apt. 


Fam. Faviidae. 
Favia Oken. (Taf. VI Fig. 7; Taf. VIII Fig. 7) 


Favia tangenticostatan.sp. Unter diesem Namen vereinige ich 4 Stöcke aus der Trigonia- 
Smeei-Schicht, einen ganz jungen Stock mit 10 Kelchen aus dem groben, arkoseartigen Sandstein am Tin- 
gutigutibach (Tendaguru), 2 Exemplare aus dem grauen Oolith vom Karani Kumihu am rechten Mtshinjiri- 
Ufer und einen kalottenförmigen Rest eines Stockes von etwa 11 cm größtem Durchmesser vom Matarawebach 
(Kwa Kumihu mit der Angabe „Über Oolith‘‘). Der Beschreibung liegen die zuerst genannte junge Kolonie 
und das größere Exemplar vom Karani Kumihu, ein hochgewölbter Stock von 6,5 cm Durchmesser und 
7 cm Gesamthöhe, zugrunde. Jener hat eine Ansatzfläche von etwa I cm, dieser saß mit einem kurzen 3 cm 
dicken Strunk auf. Die Kelche ragen scharfiandig bis 2 mm über die Oberfläche empor; ihre Wände fallen 
außen senkrecht ab. Dort, wo sich die Kelche durch gerade vollzogene Teilung vermehrt haben, stehen sie 
gedrängt; dort, wo sie sich gerade teilen, sind sie durch schmale und tiefe, oder bis 4 mm breite, seichte Furchen 
getrennt. Ungeteilte Kelche erreichen bis 1 cm, die kreisrunden bis zu 5 mm Durchmesser. Die Septen 
sind dünn und sehr ungleich, ihre Zahl ist je nach dem Teilungszustande des Kelches verschieden. Die Rang- 
verhältnisse ließen sich nicht genau feststellen; die längsten Septen reichen bis zur Kelchmitte, die kürzeren 
sind bisweilen am Innenrand mit den längeren verwachsen. Synaptikel sind zahlreich. Ob die Seitenflächen 
der Septen mit Dornen besetzt sind, ließ sich auch nicht sicher entscheiden. Von einer Achse ist in den mit 
Sandkörnern oder einem Ooid erfüllten Kelchgruben nichts zu beobachten. Die Wand ist sehr dick. Die 
Rippen sind breit und gerundet und untereinander nahezu gleich; die Zwischenräume sind etwas schmäler 
als die Rippen. Diese laufen an der Wand senkrecht herab, biegen im Grunde oft fast tangential ab, verlaufen 
in den Furchen zwischen 2 Nachbarkelchen fast längs oder stoßen, ohne ineinander überzugehen, winklig 
aufeinander. Konfluenz kommt nur äußerst selten vor. Wo die Rippen die Kelchzwischenräume queren, 
greifen sie alternierend ineinander, in den größeren Räumen zwischen 3 und 4 Kelchen treffen sie strahlen- 
förmig zusammen. Eine Epithek wurde auch an dem jugendlichen Stock nicht beobachtet. 

Beziehungen: Die lebhafte Zwei- und Dreiteilung bei allen Stöcken spricht schon allein für 
Favia. Das + tangentiale Abstoßen der Rippen am Kelchunterrand verleiht der Form ein unterscheidendes 
Gepräge von den ungefähr gleichzeitigen mitteleuropäischen Arten. Unter diesen steht F. caryophylloides GF. 


aus dem Weißen Jura e Qu. vielleicht am nächsten. Diese Art bildet flach gewölbte Kolonien, deren Kelche 
stets gedrängt, 1,5—2 mm voneinander entfernt stehen, wie ich mich an vielen Stöcken überzeugt habe !. 
Die Achse ist deutlich entwickelt und spongiös. Die Rippen steigen wie bei unserer Art an den Kelchen 
gerade herab, gehen aber dann bis zur Mitte der schmalen Furche weiter, wo sie entweder aufhören oder 
mit der Gegenrippe sich vereinigen. In den Räumen zwischen 3 oder 4 Kelchen stoßen sie winklig zusammen. — 
Unter den noch zu sichtenden Arten des schweizerischen Malmıs wäre F. lobata Kogy ? als ähnlich zu nennen. 
Sie wächst in unregelmäßigen Massen; die Kelche erheben sich kraterförmig über die gemeinsame Ober- 
fläche, und die Rippen werden als „fast konfluent, gekrümmt oder gewellt‘ beschrieben. Die Septen scheinen 
stärker als bei der afrikanischen Art. Die. übrigen Arten bei Kogy können wir übergehen, die meisten haben 
konfluente Rippen. Ebenso ist unter den paläocretacischen Formen ? keine, die zu einem Vergleich be- 
sonders einlädt. Eu 

Für die Bestimmung unserer Stöcke ist nur das Verhalten der Rippen maßgebend, nicht ihr Wuchs #, 
Die Hochwölbung auf kurzem Stil ist eine Standortseigenschaft, herrührend von dem feinen Schlamm des 
Untergrundes. Die Stöcke sind außen und im Innern der Kelche von dem Kalkschlamm, der die Ooide des 
Ooliths aufbaut, überzogen, fast mumifiziert. Ähnliche Umkrustungen kenne ich an den Korallen des Infrava- 
lendis (Lager des Heterodiceras Luci) am Mont Saleve bei Genf aus alten um 1770—80 ausgebeuteten Vor- 
kommnissen. — Ähnliche hochwüchsige Kolonien treffen wir auch bei Astrocoenia und Heliastraca. 

Alter: Kimmeridge-Untertithon. 


Septastraea d’Orb. (Taf. VII Fig. 9) 


Septastraea(?) Recki n.sp. Aus dem Korallenkalk vom Mbambala am Kihendje (II, 96) 
liegt ein Teil eines scheibenförmigen Stocks von ursprünglich 13—20 cm Durchmesser vor. Die mäßig konvexe 
Oberfläche weist bis zu 12 mm große, meist fünfseitige, oft gestreckte Polypare auf, deren Öffnungen durch 
die Abwitterung verflacht sind. Größe der Kelchöffnungen bis 9 mm. Die Kelche sind durch etwas erhabene, 
bandartige, in der Mitte eingefurchte Zwischenräume von 2 mm Breite getrennt. Die Septen erscheinen ziem- 
lich grob; ihre Zahl beträgt um 40 herum; es wechselt regelmäßig ein längeres mit einem kürzeren ab; die 
höheren Zyklen sind anscheinend nur unvollständig gebildet. Die Septen anastomosieren nicht miteinander. 
Septocosten gerade, unmittelbar die Kelche verbindend. Achse? 

Beziehungen: Die polygonale Gestalt der Kelche spricht gegen die Zuweisung dieser Faviacee 
zu Favia selbst. Gegen. Goniastraea spricht das konstante Vorhandensein schmaler Exothekalräume. Es 
bleiben dann noch die Gattungen Septastraca D’ORB. und Aphragmastraca SOLOMKO. Bei Septastraca ver- 
schmelzen die Ränder der Nachbarkelche miteinander längs einer feinen Scheidelinie, bei Aphragmastraca 
sind die „Kelche durch abgerundete, erhöhte Septocostalradien verbunden“. Die letztgenannte Gattung 
kommt also auch nicht in Frage. Unter den Septastraeen ist Sepfastraea ambigua MICH. sp. aus dem Cenoman 
von le Mans eine der unseren ähnliche Form. Von ihr sagt DE FROMENTEL (Pal. fr. terr. cr&t. Zooph. p. 487): 


ı Vergl. auch BECKER, Die Korallen der Nattheimer Schichten. Paläontogr. 21. p. 37. 

®2 Koßy, Polyp. jur, Suisse. p. 210. t. 42 f. 2—4. 

® FELIx, Foss. Cat. Anthoz. palaeocret. p. 34. 

* Die Zustände der Kelche hängen zu sehr von den Wachstums- und Teilungsvorgängen ab, als daß sie — bei so ge- 
ringem Material — eine gute spezifische Handhabe bieten könnten. 


2 


„Calices ..., separes par des bandes aplaties costuldes et un peu deprimees, formees. par les murailles non 
soudees.‘“ Dies läßt sich auch auf unsere Form anwenden; ich stelle sie daher, obwohl die Abgrenzungslinien 
der Kelche nicht zu beobachten sind, zu Septastraea. 

Alter: Über der Trigonia-Schwarzi-Schicht, vermutlich Urgoapt. 


Isastraea E.H. 


Diese Gattung scheint besonders in den Urgonbildungen häufiger aufzutreten. Sie liegt sowohl aus dem 
Kilwa- als dem Lindibezirk vor, aus dem N jedoch nur in schlechten Stücken, so im Korallenhorizont des 
Narumbangaprofils zwei große ausgewitterte Kolonien und Reste solcher am Ndalakasha-Hügel. Es handelt 
sich um große Stöcke mit mittelgroßen Kelchen (bis 8 mm). In besserer Erhaltung kommt I/sastraea in den 
hellen Urgonbildungen an den Gehängen des Namgarutales und seiner Seitentäler vor; hier wurden am 
Likonde-Kitale (‚Abstieg nach Kituhawi‘“) und am Nambawala (,,Pilepile‘‘, 32 a, BoRNHARDT’sS Nerineen- 
schicht) im ganzen vier näher zu beschreibende Exemplare gesammelt. 

Aus der Schwarzi-Schicht (Hauterive-Barr&me) liegt nur von Niongala (5) eine große hochgewölbte 
Kolonie vor, die aber auch nicht erfolgreich beschrieben werden kann. In der Smeei-Schicht (Kimmeridge- 
Untertithon) ist Isastraea ebenfalls vertreten, jedoch nur in drei mäßigen Resten vom Westhang des Tenda- 
guru (4) und einer fraglichen Ruine aus einem Oolith im oberen Pindirotal (Matarawe-Ruawa, 52 b). 


Isastraea urgonican.sp. Diese Art gründet sich auf ein Bruchstück eines in der Mitte 5 cm 
dicken, scheibenförmigen Stocks von etwa 20 cm Durchmesser; es stanımt vom Likonde-Kitale unweit des 
Tshikotshabaches. Die polygonalen Kelche sind ungleichseitige Fünf- und Sechsecke; sie sind oft in Teilung . 
begriffen und darum sehr verschieden groß, 3—7 mm. ‘Die Vermehrung der Zellen kann man als eine intra- 
calycinale, eckständige Knospung bezeichnen, wie sie ausgesprochener bei Prionastraea vorkommt; ähnlich 
wie bei dieser liegt der Grund der jungen Kelche über dem der alten (vergl. z. B. KLUNZINGER, Die Korallen- 
tiere des Roten Meeres III. 2. p. 36). Die Kelche sind meist flach, die dicken Wände stehen steil, aber nicht 
weit hervor. Die feineren strukturellen Merkmale zu ermitteln, ist wegen zu starker Calecitisierung nicht 
sicher möglich. Allermeist legen sich die Wände dicht aneinander (Wandstärke an abgewitterten Stellen bis 
0,8 mm), zuweilen bleibt ein schmaler Zwischenraum, so daß eine breite Nahtstelle der Wände zu sehen ist, 
ein ebenfalls prionastraeenähnlicher Zug. In den mittelgroßen Kelchen kommen 3 Zyklen mit ca. 36 Septen, 
in den größten 4 Zyklen mit über 40 Septen vor. Die Septen 1. und 2. Ordnung reichen bis an eine kleine 
ovale Zentralgrube, die jüngeren Septen erscheinen häufig mit ihren Innenrändern mit den älteren ver- 
wachsen; doch ist das nur ein sekundärer Erhaltungszustand. Der Septenoberrand ist nahezu überall be- 
schädigt; er fällt mäßig steil nach innen ab, ist oft fast liegend. In einzelnen Kelchen glaube ich am Innen- 
rand der längsten Septen einen groben Zacken (zuweilen nur eine Verdickung) zu bemerken, deren Gesamtheit 
pseudopaliartig um die Kelchgrube steht, ein weiteres Merkmal, das an Prionastraea gemahnen würde, 
Nach außen stoßen die Septen benachbarter Kelche alternierend oder direkt aufeinander. Eine Achse scheint 
nur mäßig entwickelt gewesen zu sein; sie erscheint teils papillös, teils spongiös. (Taf. IX Fig. 6) 

Beziehungen: Obwohl die Form viel Prionastraea-artiges hat und, wäre sie im Tertiär gefunden, 
wohl dieser Gattung beigezählt würde — Prionastraea ist eine känozoische, /sastraea eine mesozoische 
Gattung —, stelle sich sie doch nach herkömmlichem Brauch zu Isastraea. Denn das einzige Unterscheidungs- 
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merkmal!: Bei /sastraca gleichmäßig fein gezähnter Oberrand der Septen, bei Prionastraea ungleich und 
grob zerschnittener, entzieht sich der sicheren Beurteilung. Immerhin steht unsere Form den jüngeren Ver- 
tretern näher als den älteren und in der Unterkreide ist keine einzige Art, mit der sie sich vergleichen ließe. 
Aus der Oberkreide sind zwei der unseren ähnliche Arten zu nennen: die südindische Isastraea expansa STOLL 
(Utatur-Schichten) und I. Hoernesi REuss aus der Gosaukreide. Die erste bildet flache, ebene Scheiben; 
die größeren, ziemlich tiefen Kelche haben 6—8 mm Weite und 48—60 zarte Septen. Als charakteristisch 
gibt StoLıczka an, daß die Septen 1.—3. Ordnung auf den erhabenen und zugeschärften Wänden scharf 
knötchenartig werden; vermutlich ließe sich an unserer afrikanischen Form bei weniger spätiger Erhaltung 
ebenfalls derartiges beobachten. Die andere verwandte Art, I. Hoernesi, ist anscheinend ein Unikum und 
besitzt nach FELıx’ Dünnschliffuntersuchungen keine Achse und nie mehr als 42 Septen in den gewöhnlich 
8 mm großen Kelchen. Von gleichem Wuchs, ist sie etwas großkelchiger als der afrikanische Stock; daher 
lassen sich beide nicht zusammenziehen. Auch die indische Art möchte ich nicht in das ostafrikanische Urgon 
verpflanzen, sondern halte eine neue Art für gerechtfertigt. 

Alter: „Höher als Schwarzi-Schicht‘, vermutlich demselben Horizont wie Pilepile am Nambawala 
entstammend. Urgon. 


‚Isastraeaci.geometrica Kosy. (Taf. VII Fig. 3) 

1896, Isastraea ? geometrica Koßv, Polyp. cret. Suisse. Abh. Schweiz. pal. Ges. 22. p. 55. t. 14. f. 4, 4a. 

Die aus der Actaeonellen-Nerinellen-Schicht von Pilepile vorliegenden zwei Stöcke stellen kleinere, 
ellipsoidische Knollen mit hochgewölbter Oberseite und schwachgewölbter Unterseite vor. Sie hatten das 
Bestreben, zur Kugelform auszuwachsen. Durchmesser 6,5 :5 cm, Höhe ca. 4 cm, Häufigster Kelchdurch- 
messer 4 mm. Die Kelche sind + regelmäßige Polygone; an dem einen Stock sind sie oft etwas in die Länge 
gestreckt. Teilung ist häufig und erfolgt ungefähr in der Mitte; durch die Halbierung kommt ein gewisses 
Ebenmaß der Zellen zustande. Septenzahl 48, in anscheinend 3—4 Zyklen. Die Septen sind im allgemeinen 
dick, die stärksten anscheinend innen oft noch verdickt. Zentrale Kelchgrube klein. 

Beziehungen: Die zitierte Kogv’sche Form aus dem Urgon von Morteau (Doubs) ist die einzige 
unter den zahlreichen, allerdings nur zum kleineren Teil genügend bekannten Arten, mit der sich unsere 
Exemplare vergleichen lassen. Die Verschmelzung der Septeninnenränder, die an unseren Stöcken zu be- 
obachten und die wohl nur eine Folge der Erhaltung ist, gibt auch Kogy an (daher sein Fragezeichen). 

Alter: Urgoapt. 

Anmerkung: Es sei hier erwähnt, daß unter den äußerst seltenen Korallen der Uitenhage-Schichten 
— nach der Literatur sind nur 2 Gattungen in 2 Exemplaren bekannt — von R. TATE ? eine I/sastraea Richard- 
soni var. antidodum beschrieben, aber nicht abgebildet ist. Anscheinend handelt es sich um eine Form, die 
wenigstens in bezug auf die Stock- und Kelchgröße mit unseren Stücken übereinstimmt. Auch das Art- 
muster aus dem Inferior Oolite von Dundry ® hat, abgesehen von der flachen Stockoberfläche, viele gemein- 
same Züge mit den ostafrikanischen Stöcken (deutliche Kelchgrube, keine Columella, 3 Zyklen von Septen). 


ı W. Kranz, Das Tertiär zwischen Castelgomberto etc. Fortsetz. G. Anthoz. N. J. B.B. 38. p. 293, scheint zu.glauben, 
daß sich beide Gattungen nach der Vermehrungsart der Zellen unterscheiden lassen. Das ist nicht der Fall. /sastraea Michelottii 
Car. ist deswegen eine Isastraea, weil, wie REuss gezeigt hat, ihre Septen einen feingezähnten Oberrand haben. 

? R. TATE, On some secondary fossils from South Africa. Q. J. G. S. London. 23. p. 162. 1867. 

3 M. EpwarDs und J. HaımE, Mon. Brit. Foss. Cor. p. 38. t. 29. f. 1, 1a. 1850—54. 
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Als charakteristisch wird die Verdickung der Hauptsepten nach innen zu angegeben und gezeichnet. Auch 
wenn beide Vorkommnisse übereinstimmen, würde ich darin — zumal bei /sastraea — nur Konvergenz 
keine Identität erblicken. Die Bestimmung des Exemplars vom Zwartkopfluß als Varietät der englischer 
Doggerform ist naturgemäß völlig künstlich. 


Hydnophora F.v.W. (Taf. VII Fig. 7) 


Hydnophorasp. Von Mombassa (Koll. HILDEBRANDT 1877) liegt ein Fragment eines verkieselter 
Stockes vor, der anscheinend ziemlich kugelig war. Die Hügel sind bald rundlich, bald länglich und ge 
schlängelt. Größter Durchmesser des Stockes ca. 6 cm. Länge der Hügel 3—5‘mm, Breite der Hügel ca 
2 mm, Abstand der Hügelmitten 2 mm. Nur die Hauptsepten sind deutlich sichtbar; es sind 8 in 4 mm vor- 
handen. Über die Septen höherer Ordnung läßt sich nichts Bestimmtes aussagen. 8 Hauptsepten umsteher 
die runden, bis zu 20 die länglichen Hügel. Auf dem Längsbruch sieht man zahlreiche engstehende Dis- 
sepimente. ieh 

Beziehungen: Das Exemplar stimmt mit keiner der aus der Unterkreide beschriebenen Arter 
überein. 

Vorkommen und Alter: Am Weg von Kisaüni nach Takaüngu. Obwohl der Erhaltungs: 
zustand ein anderer ist, als ihn die übrigen Neokomversteinerungen von Mombasa aufweisen, glaube ich doch 
daß diese Koralle aus einem neokomen Horizont, und nicht aus den ammonitenführenden Malmschichter 
stammt. Daß eine subfossile Art, etwa Hydnophora microconus LK. oder H. contignatia FORSK. vorliege, 
halte ich, abgesehen von der morphologischen Verschiedenheit, für ausgeschlossen. 


Fam. Thamnastraeidae. 


Latimaeandraraea de From. (Taf. VIII Fig. 4; X, 1; XIII, 1) 


Zu dieser Gattung (und zwar im Sinne von Koßyv!) stelle ich eine Anzahl kleiner, mittelgroßer unc 
großer, kugeliger Riffkorallen auf Grund der Balken-Gitterstruktur ihrer Septen und des von FELIx? al: 
Unterschied von Thamnastraea angegebenen Merkmals der kelchtrennenden Rücken: „Bei Latimaeandraraes 
sind sie in Form von steil abfallenden, daher in der Regel dachfirstähnlichen Graten ausgebildet, bei Thamna 
straea als flache oder mäßig konvexe, oben gerundete Rücken.‘ Diese Definition nehme ich aus praktischer 
Gründen an, da es sich ja hauptsächlich nur darum handelt, unsere Stücke zu bestimmen, denn für anatomische 
Untersuchungen sind sie nicht geeignet?. Da 10 Exemplare vorliegen, fasse ich den Artbegriff nicht eng 
und folge nicht dem Brauch, jeden Stock einzeln zu beschreiben. | 


ı Koßy, Polyp. jur. Suisse. p. 55l. Unterschied zwischen Latimaeandraraea und Maeandraraea. Letztere Gattun; 
soll diejenigen Arten umfassen, deren’ Kelche in den Reihen nicht mehr unterscheidbar sind, die also parallele Septen haben 

® FELIX, Anthoz. Gosausch. p. 215. 

° In ähnlicher Lage befand sich DE AnGELis D’Ossar, Cor. cret. inf. Catalogna. p. 188. Er widmet zwar der Gattun; 
eine ganze Seite, sagt aber im Grunde nur, daß die Bestimmung vieler zu Latimaeandra, Latimaeandraraea, Isastraea, Thamna 
straea, Dimorphastraea etc. gerechneten Formen dem subjektiven Ermessen des Beobachters überlassen sei. 
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Die Gattung ist im oberen Malm und der Unterkreide überall und ziemlich reich vertreten, so daß sie 
in den entsprechenden Schichten Deutsch-Ostafrikas wohl zu erwarten war. Daß sie aus der Schwarzi-Schicht 
nicht vorliegt, dürfte sicherlich nur Zufall sein. 


Latimaeandraraea oolitotithonican. sp. Insgesamt sind 8 Exemplare vorhanden, 
ellipsoidische bis kugelige, flach- bis hochgewölbte Stöcke von 8—20 cm größtem Durchmesser und 5—13 cm 
Höhe. Sie stammen aus den oolithischen Lagen der Trigonia-Smeei-Schicht am Lindiweg beim Karani 
Kumihu (Reck IV 48), Jaugwa nördlich Karani Kumihu (7), Matarawe-Ruawa im oberen Pindirotale! (52 b), 
hier teils im Oolith, teils im Sandstein, schließlich aus Sandstein der Smeei-Schicht? südlich Mahimbwi und 
von der Höhe östlich des Mahokondotales über dem Kikomeo-Bach (Reck II 62 b). Die Stöcke sind von 
"Bohrmuscheln angebohrt, ob bei Lebzeiten oder im abgestorbenen Zustand, ist nicht anzugeben; ein Stock 
ist — im Leben — von Austern besiedelt worden. Die Oberfläche der Stöcke ist stellenweise gut erhalten; 
ihr Inneres ist hochkristallinisch. Alle stimmen auch in den feineren Einzelheiten gut miteinander überein. 
Sie sind mit einer breiten fußlosen Basis aufgewachsen, zeigen im basalen Teil eine Einschnürung, offenbar 
infolge von Wachstumspeiioden; der Stock von Jaugwa ist ein Zwillingsstock: ein jüngerer ist auf einem 
älteren schief bis zu ungefähr dessen Größe weiter gewachsen. Der größte vorliegende Stock bildet an- 
scheinend eine helmförmige Masse. 

 Artlich sind diese Stöcke dadurch charakterisiert, daß die Kelchreihen bezw. Rücken ogivenartig 
verlaufen und aufeinander treffen (eine Ausnahme macht das Exemplar von Mahimbwi, an dem die Täler 
am Rande äquatorial, auf der Oberseite ungefähr in der Richtung der kleineren Achse des eiförmigen Stocks 
verlaufen). Es versteht sich aber wohl von selbst, daß die Täler auch bald mehr kreisbogig, bald mehr gerad- 
linig sich erstrecken können und daß sie bald kürzer, bald länger sind, daß an manchen Stellen mehr die 
Kelchreihen, an anderen mehr kurze Reihen oder selbst Einzelkelche vorwiegen. Mäander sind äußerst 
selten. Maße: Entfernung der Rücken von Kamm zu Kamm: 6—10 mm. Abstand der Kelchzentren in den 
Reihen: 4-6 mm. Durchmesser isolierter Kelche: +6 mm. Zahl der Kelche in den längsten Tälern: bis 13. 
Zahl der Septen in den Rücken: 16—18 in 5 mm. — Charakteristisch ist ferner, daß die Rücken bald stärker, 
bald schwächer heraustreten, so daß man Haupt- und Nebenrücken unterscheiden kann. Sie sind bald grat- 
förmig und schmal, bald breit, flach und gerundet, Unterschiede, die wesentlich nur vom Grad der Ver- 
witterung abhängen. Sehr bezeichnend ist weiterhin, daß alle Reihenkelche, auch die in den größten Tälern, 
durch niedrige Querrücken getrennt sind. Diese bestehen aus parallel zur Talerstreckung angeordneten 
Septen. Man sieht daher die Septen von den Talwänden aus oft scharf in die Talrichtung umbiegen. Die 
Kelchgruben erscheinen ganz seicht. Eine Columella ist nicht zu beobachten. Synaptikuläre Verbindungen 
‚sind zahlreich. Die Basis ist an einigen Stöcken mit einer Epithek bedeckt. 


Beziehungen: Kosy führt aus dem mitteleuropäischen Malm 7 Latimaeandraraea-Arten auf, 

L. sinuosa, Gresslyi, Amedei, dumosa, lotharinga, Bonanonii, tuberosa. Mit keiner davon läßt sich die afrika- 
nische Art in nähere Verbindung bringen. Erwähnt sei, daß aus den Malmablagerungen der Krim (Sudak), 
den zuckerförmigen Kalken von St. Vallier (Seealpen) mit reicher Korallenfauna, ferner von Kehlheim und 


t X Genaue Lage dieses Fundpunktes siehe bei HEnnı6, Die geol. Verh. des Pindirotales im südlichen D. 0. A. Z. D. G.G. 
68. Monatsber. p. 183. 1916. 
- Palseontographica. Suppl. VII. Zweite Reihe, I. 11 
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Nattheim, aus den südalpinen Tithonablagerungen und anscheinend auch denen Siziliens unsere Gattung 
nicht angegeben wird (nur Latimaeandra), während man sie nach ihrem reichen Auftreten in der Unterkreide 
mindestens im Tithon erwarten würde. Die unterkreidischen Arten (siehe FELıx, Cat. p. 58) bilden aller- 
meist scheibenförmige oder knollige Massen mit ebener oder schwach konvexer Oberfläche, unterscheiden sich 
also schon im Wuchs von unseren kugeligen Stöcken. Aber auch ihrer Organisation nach ist darunter keine 
verwandte Form (L. submorchella siehe weiter unten). Erst in der Oberkreide finden sich kugelige Formen 
neben ausgebreiteten häufiger. Aus dem Cenoman der Aquilaner Abruzzen hat PrEvER zahlreiche, schlecht 
erhaltene und z. T. winzige Stücke als neu beschrieben; sie haben meist isolierte Kelche. Aus dem Emscher 
der Gosau wären L. tenuisepta REUSS und ataciana Mıch. als ähnliche, aber unschwer von unserer Art ver- 
schieden zu erweisende Formen zu nennen. j 


Latimaeandraraeasp. Aus dem Oolith bezw. oolithischen Sandstein am Lindi-Weg zwischen 
Mtshinjiri-Bach und Behausung des Karani Kumihu liegt eine bienenstockähnliche Art vor, deren ebene, 
konzentrisch gerunzelte Basis (mit Epithekresten) 5,5 : 6,5 cm mißt. Stockhöhe 4 cm. Die abgewitterte 
Oberfläche weist nur Einzelkelche auf, die bis zu sechs in einer Reihe stehen und sehr verschieden groß sind. 
Maßangaben verbieten sich wegen der schlechten Erhaltung. Die Längsrücken sind breit und ursprünglich 
kräftig gewölbt; sie enthalten in 5 mm ca. 20 Septen. Auch die Querrücken sind verhältnismäßig recht 
kräftig. Im Anschliff läßt sich die charakteristische Struktur der Septen gut beobachten. Pseudosynaptikel 
sind sehr häufig. Um nichts vorzutäuschen, seien weitere Angaben unterlassen. 

Beziehungen: Unser Stock läßt sich mit Latimaeandraraea submorchella DE AÄNGELIS D’OSSAT! 
vergleichen, deren Typus ein fast kugeliger Stock mit etwas höckeriger Oberfläche, stets isolierten Kelchen 
von wechselnder Größe (3—7 mm) bildet. Breite der Rücken 2,5—4 mm, Zahl der Septen am Rand der großen 
Kelche 20—24. DE AnGELis D’OssAT betrachtet die katalonische Form als Vorläufer der oberkreidischen 
L. morchella und verwandter Arten. Auch der afrikanische Stock steht diesem Kreis näher als den ober- 
jurassischen Arten, die zumeist anderen Habitus besitzen. 

Alter: Ober-Kimmeridge-Untertithon. 

Vermutlich dieselbe Form liegt in einer kleinen Knolle aus der Smeei-Schicht am Tingutinguti-Bach 
südwestlich des Tendaguru vor. 


Latimaeandraraea sp. Mit Vorbehalt rechne ich zu Latimaeandraraea den Abdruck eines 
größeren Korallenstockes, der auf einem Kalkstück von Nalue (55) im Makangagagebiet (Kilwa-Hinterland) 
sitzt. Auch mit Hilfe des Positivs ist eine Entscheidung über die Struktur der Septen unmöglich; ausschlag- 
gebend ist der allgemeine Habitus, der mehr an eine den Thamnastraeinen als /sastraca anzuschließende 
maeandrine Form gemahnt. Die Länge der gewundenen Täler (mit 10 getrennten Kelchen) beträgt bis 
3 cm, die nicht seltenen polygonalen Einzelkelche messen 3—5 mm. Weitere Maße sind: Abstand der Rücken 
von Kamm zu Kamm 4—6 mm. Abstand zwischen den Kelchzentren benachbarter Täler 3—6 mm. Anzahl 
der Septen am Kelchgrund 15 in 5 mm. (Taf. VIII Fig. 6) 

Beziehungen: Man könnte vielleicht an die neokome L. circularis DE From. denken, aber der 
Vergleich führt wegen des geringen Restes zu keinem Ergebnis. 

Alter: Urgon. 


1 Cor. .cret. inf. Catalogna. Pal. ital. 11. p..188. t. 14 (1). f. 3. 
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Microsolena Lamouroux. (Taf. VII Fig. 4a—c) 


| 

Microsolenabasiplanan.sp. Aus dem fossilreichen feinkörnigen Sandstein der Schwarzi- 
Schicht von Mikadi (25) liegen sechs ziemlich gut erhaltene plankonvexe Stöckchen von rundem bis elliptischem 
Umriß vor. Die Oberseite ist verschieden stark, aber etwas mäßig gewölbt und mit bis zu 20 konfluenten 
Kelchen besetzt, die sich in zwei undeutlichen konzentrischen Reihen um einen gleich großen oder größeren 
Zentralkelch ordnen. Nur das kleinste Exemplar besteht aus einem einzigen großen Kelch: 


Größtes Exemplar Kleinstes Exemplar 
Durchmesser  . ..%.. 27 mm 18 mm 
Bonesw, 2:2, IK 3—4 
Kelchdistanz =... : 3—6 — 


Die Kelche der größeren Exemplare haben eine kleine, flache Grube, in der bis 16 feine, aus rundlichen 
bis langgezogenen Körnern bestehende, weitstehende Septen zusammenfließen. Auch beim Anschleifen erkennt 
man ihren porösen Bau leicht; doch finden sich auch Stellen, wo die Septen kompakt erscheinen; das regel- 
mäßige Mikrosolenengitterseptum scheint also nicht überall vorhanden. Blattförmige Querverbindungen 
Sind oft äußerst reichlich. Gegen den Rand strecken sich die Septen radial. Auf 5 mm kommen hier 10 bis 
12 Septen. Nicht selten gabeln sich die Septen oder anastomosieren miteinander. Die Achse ist durch ein 
Körnchen im Zentrum der Kelche angedeutet. Die Unterseite ist eine ebene Auflagerungsfläche mit dicker, 
konzentrisch gerunzelter Epithek (ohne radiale Rippen), ganz ähnlich wie bei C'yclolites. 

Beziehungen: Man kann im Zweifel sein, ob die Form zu den Thamnastraeen oder den Micro- 
solenen gehört. Maßgebend, sie zu den letzteren zu stellen, ist der zarte Bau der Septen, die Feinheit der 
Kelche und der für Thamnastraca ungewöhnliche Wuchs. Die Eigenschaft, einen bevorzugten Zentralkelch 
zu bilden, ist anscheinend nur in früher Jugend vorhanden; sie wird später unterdrückt. Daher wähle ich 
nicht die Bezeichnung Dimorpharaca. Der FeLix’sche Katalog nennt aus der Kreide nur 3 Microsolenen 
(p. 49 und 115). Ob Microsolena Lorioli DE From., eine winzige kugelige Form aus den Mergeln von Arzier 
(Waadt, unteres Valendis), generisch richtig bestimmt ist, bleibt fraglich, denn über die Septen wird nichts 
ausgesagt. M. guttata KoBy aus dem Urgonkalk von Morteau wuchs in schichtigen unregelmäßigen Blättern; 
sie hat 40—48 Septocosten auf dem Kelch. M. Kobyi PREVER aus dem Cenoman der Ocre-Berge bei Aquila 
soll ausgedehnte Blätter bilden; ihre Kelche haben tiefe Kelchgruben und 30—32 Septen. Kelchdistanz 
3—5 mm. Oberrand der Rippen in dicht stehende Körner zerteilt; Trabekeln grob und fast gleich. 

Alter: Barreme. ge 

Zu dieser Art stelle ich auch einen größeren Stock von fast kreisförmigem Umriß (Durchmesser 4,3 cm, 
Höhe 2,2 cm) vom rechten Mtshinjiri-Ufer, nahe Karani Kumihu aus Sandstein der Smeei-Zone (7). Die 
Septen stehen allerdings etwas gedrängter als bei der neokomen Form — 15 bis 16 auf 5 mm am Rande —, 
aber bei der sonstigen Übereinstimmung in Kelchbasis und Wuchs dürfte die getroffene Entscheidung 
richtig sein. 


Thamnastraea Lesauvage. 


Diese wichtige Gattung und ihre nahen Verwandten (Dimorpdhastraea, Centrastraea) ist nicht so reich 
vertreten, wie man nach dem Umfang der Aufsammlungen odeı ihrer Häufigkeit in den mitteleuropäischen 
‚und mediterranen gleichaltrigen Ablagerungen erwarten könnte. Sie fehlt vorerst noch im ostafrikanischen 
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oberen Malm, ist dagegen im Neokom in niederen scheibenförmigen Stöcken bereits in 2 Arten vertreten 
deren Zahl sich gewiß noch erhöhen wird. Aus dem Urgon liegt sie erst in geringen Resten aus den 
Bezirk Kilwa vor. 


Thamnastraea tendagurensisn.sp. Von Mikadi (25) aus feinkörniger Gneisarkose, von 
Nordfuß des Namuanda und vomTendagurugipfel aus Granatsandstein, alles Trigonia-Schwarzi-Zone, liegeı 
zwei erheblich angewitterte Stöcke vor, die als ganz niedrige Kegelrümpfe gewachsen sind. (Das 3. Stüch 
vom Tendaguru ist nur ein Fetzen vom Rande einer großen Scheibe.) Ihr Zustand gestattet keine voll 
ständige Beschreibung. 


Mikadi ‘ Namuanda 
Durchmesser der. Oberfläche... ... 222 re Een 6,5 cm 22.2, 
e ” "Unterseiten 20% 207 Bora re 3.8.5 Cam 
Stockhöhe‘. Mr MAIN Br ES ea De tar 9ıDer,, 
Winkel der Seitenfläche mit der Oberfläche . . . ca, 40% 400 
Entfernung der Kelchzentren voneinander. .... 7—12 mm 7—18 mm, gewöhnlich 10—11 mm 
Anzahl’ der -Septen : =. nu 72 Bey E 0 vo 20—25 20—27, selten mehr 
Anzahl der Septocosten auf 5 mm (am Rande) . . . . 12 m 
‚Anzahl der Rippen der Epithek nd mm..... 12—13 — 


Daß die beiden Exemplare als junger und alter Stock ein und derselben Art anzusprechen sind, geh 
aus der gleichen Stärke der Septen bezw. Septocosten hervor. Diese bilden an besser erhaltenen Stellen grobe 
oft schief gestellte, nach oben keilförmig zugeschärfte Blätter von wechselnder Stärke; sie sind wenig gebogen 
bis sehr gerade, besonders an dem alten Stock. Die meisten erreichen von den ebenen Rücken aus die bloß 
liegenden Kelchgruben, deren Grund von Septenresten erfüllt ist. Eine papillöse Achse wird vermutet. Übe 
die Anordnung der Kelche geben die Abbildungen Aufschluß. Synaptikel, Traversen und Durchbohrunge: 
der Septen sind häufig. Die Epithek ist nur an dem jungen Stock zu beobachten, wo sie dünn und fast un 
gerunzelt ist. Über die Anheftung läßt sich nur mutmaßen, denn die an dem jungen Exemplar vorhanden 
Basis — an dem alten ist die ganze Unterseite abgewittert — ist nicht Aufwachsungsfläche, sondern da 
Negativ einer alten Stockoberfläche; vermutlich saßen die Scheiben an einem kurzen Stiel mit kleine 
Basis auf. (Taf. IX Fig. 5; Taf. XI Fig. |l) 


Beziehungen: Langwierige Vergleichung mit den oberjurassichen Arten der mitteleuropäische: 
Provinz zeitigte kein befriedigendes Ergebnis. Der armselige Erhaltungszustand, wie er sich in den Ab 
bildungen und Beschreibungen vieler ‚Arten‘ dokumentiert, macht oft jede Vergleichung höchst proble 
matisch, und für die subjektive Beurteilung bleibt die weiteste Freiheit. Thamnastraea robuste-septata BECKE 
(a. a. 0. p. 53 t. 40 f. 8) aus dem schwäbischen Weißen Jura & ist eine verkieselte Form, mit der unser 
afrikanischen Stücke noch am meisten im Wuchs und in den Kelchen übereinstimmen. Becker gibt 25—3 
untereinander gleich dicke Costalsepten an; die schwäbische Art scheint also etwas feiner als die afrikanische 
Die Unterseite ist „mit einer vollständigen, konzentrisch gerunzelten Epithek bedeckt“. Säulchen griffel 
förmig. Dieses letzte Merkmal ist unterscheidend. — Die Vergleichung mit den Thamnastraeen der Unter 
kreide wird durch den FeLix’schen Katalog (p. 51—54) sehr erleichtert. Diese Arten sind ungleichmäßi, 
bekannt; diejenigen des Toxasterkalkes im Dep. Yonne und des weißen Korallenkalkes im Dep. Haute 
Marne sind wenig beschrieben und vielfach gar nicht abgebildet; nach den Materialien der Berliner Sammlun 
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ist anscheinend darunter nichts unseren afrikanischen Stöcken Gleichartiges. Neu zu bearbeiten sind auch 
die Formen des Korallenkalks von Sault (Vaucluse). Die Vorkommnisse der Franche Comte und der Käsernalp 
sind nach Kogyv’s Tafeln alle von feinerem Aufbau als die Stöcke des Tendagurugebiets. Die wenigen Arten 
der Krim sind ganz abweichend und unter den algerischen, katalonischen und pueblanischen Formen ist 
auch nichts Ähnliches. Es ist nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, daß der Nachweis einer Form an 
zwei oder mehreren der genannten Gebiete nur in den allerwenigsten Fällen befriedigend erbracht ist (z. B. 
für Th. maeandra D’OrRB., Yonne, Morteau, Algier); daher ist es wohl zulässig, das afrikanische Vorkommen 
neu zu benennen. Die neue Art dürfte wegen ihres scheibenförmigen Wuchses und ihrer keilförmigen Septen 
in mäßig großen Kelchen zu den bezeichnendsten, leicht kenntlichen Thamnastraeen der Schwarzi-Zone 
gehören. 


Alter: Hauterive. 


Thamnastracasp. (Taf. IX Fig. 2). Aus Granatsandstein des Tendagurugipfels liegt der 
Rest einer sehr flach kegelförmig gewachsenen Kolonie vor. Durchmesser der scharfrandigen, unebenen, 
im ganzen etwas gewölbten Oberseite ca. 12 cm. Unterseite mit dicker konzentiisch gewulsteter Epithek, 
die zum größten Teil abgewittert ist. Der Stock war vermutlich mit einer kleinen Anwachsstelle festgeheftet. 
Die Oberseite zeigt meist isastraeenartig angewitterte Kelche mit 2-3 mm großen Öffnungen, die ohne 
bestimmte Anordnung mit 2—4 mm Zentraldistanz stehen. Im frischeren Zustande erscheinen die Kelche 
flach und rund und durch schmale Rücken getrennt. Von den konfluenten Septen zeichnen sich 9—12 durch 
ihre Dicke aus; im ganzen sind 3—4 Zyklen vorhanden. Im costalen Teil sind die Septen stark gewunden. 
Auf 3 mm kommen (auf den Rücken) ca. 11—12 Septen. Ihre Wände sind anscheinend regelmäßig perforiert. 


Alter: Neokom (Schwarzi-Zone). 


Thammastraeacf. Favrei Kosy. (Taf. IX Fig. |) 

Kosyzkolyp..cret. Suisse. p. 81: ,t. 17, f. 5, 5a; t. 19, f. 3, 3a. 

Aus der urgonen Korallenbank am Mbambala (Bezirk Kilwa, Fundpunkt 53 — 11 96 bei REck) liegt 
— als Fragment — eine in. mehreren dicken Lagen schief übereinander gewachsene knollenförmige Kolonie 
von etwa 5 cm Höhe und 12 cm größtem Durchmesser vor. Die Abstände der Kelchmitten betragen 4—6 mn. 
Auf 5 mm zählt man 12—13 Costalsepten. Das Stück wird chrakterisiert durch das unruhige Verhalten 
der Septen, die, sich windend, gabelnd verzweigend von einem Kelch zum andern laufen. Häufig kommt es 
im costalen Teil zur Ausbildung wandartiger Querverbindungen. Im Tiefschliff durch die Kelche erscheinen 
die Septen (20 und mehr) sehr verschieden lang; nur wenige reichen bis zur Kelchmitte. 

Beziehungen: Das Muster aus dem Urgon von Morteau zeigt regelmäßigeren und geraderen 
Verlauf der Septen; die polygonalen Kelche werden tief genannt; darüber sagt unser Stück nichts aus. Die 
übrige Kennzeichnung der Thamnastraca Favrei steht zu unserem Exemplar nicht im Widerspruch. 


Alter: Urgon. » 


Thamnastracasp. Ebenfalls am Mbambala fanden sich ferner noch einige Scherben krusten- 
förmiger Stöcke. Zu ihrer Bestimmung bedarf es weiterer Materialien. 


BEN, 


WEISSERMEL führt Thamnastraca aus einem graugelben Kalkstein an, der nach BORNHARDT’S Bei- 
schrift „in großen Blöcken hier und da über das Litshihu-Plateau verstreut ist“. Mir liegen solche grauen 
Korallenkalke nicht vor, aber es dürfte kaum zweifelhaft sein, daß sie urgonen Bildungen angehören. 


Dimorphastraeamombassanan.sp. (Taf. VI Fig. 6). Der auf dem Wege von Kisauni 
nach Nguni! bei Mombassa gesammelte Stock (cf. p. 53) ist pilzförmig gewachsen: auf einem 2 cm langen, 
3 cm dicken Stiel sitzt eine ovale Scheibe von 7 cm größtem Durchmesser. Die Oberseite ist ein wenig konkav, 
Unterseite und Stiel sind mit Epithek bedeckt, auf welcher Brut von Exogyra Minos, winzige Korallen und 
Bryozoen sitzen. Stellenweise sieht man auf der Unterseite auch gleichmäßig starke Radialrippen, die durch 
zahlreiche trabekuläre Brücken miteinander verbunden sind. Auf 5 mm kommen 15 solche Rippen. Die 
Kelche sind in konzentrischen Ringen in 6 mm Abstand um einen allerdings nicht besonders großen Zentral- 
kelch angeordnet. Dieser hat etwa 30 Septen, wovon nur ein Teil die Achse erreicht. Die Kelche um ihn 
herum messen 5—6 mm, die Mitten der Nachbarkelche eines Ringes stehen 4 mm voneinander ab; in-ihnen 
zählt man etwa 18—20 Septen. Diese sind dick, ihr Oberrand erscheint wulstig und ungleichmäßig, meist 
grob, gekörnelt. Die Achse ist papillös, oft knopfförmig. Auf 4 mm kommen 8 Septocostalien. 


Der Stiel sitzt auf einem teilweise erhaltenen 3,5 cm großen Korallenkelch auf, der 60—70 Septen hat. 


Beziehungen: Der ziemlich dichte, nur wenig gelochte Aufbau der Septen zeigt, daß es sich um 
Thamnastraea und nicht um Kobyia GREGORY 1910 handelt. Wegen der konzentrischen Anordnung der 
Kelchreihen um einen Zentralkelch wird das Exemplar zu Dimorphastraea gestellt. — Wuchs und Größe des 
Zentralkelches sind die gewöhnlichen Unterscheidungsmerkmale der aus der Unterkreide beschriebenen 
Arten. Am ähnlichsten ist D. explanata From. Auch mit keiner Art des europäischen Juras läßt sich die 
afrikanische Koralle vereinigen. Am ähnlichsten, aber nicht ident, ist D. concentrica BECKER? Thamn- 
astraea biformis REuss® aus Baliner Oolith stimmt nur äußerlich überein. Das Gleiche gilt von Dimorph- 
astraea sigillum GREG. aus den oberen Patcham-Schichten (Bath) von Cutch*. Anführen möchte ich noch, 
daß die Thamnastraeen aus dem Korallenkalk von Mameha, 48 km westlich Bagamoyo, die nach WEISSERMEL 
(a. a. ©. p. 578) in den Macrocephalenhorizont gehören, Arten mit parallelen Kelchreihen sind. 


Vorkommen undAlter: Nach Farbe und Gestein stammt unsere Koralle zweifellos aus dem 
blauen Kalk mit Exogyra Minos (Apt mit Vorbehalt). Die Stellen, wo die HıLpEBrANDT’schen Fossilien 
gesammelt wurden, sind seither nicht wieder gefunden worden. GREGORY (Rift Valleys 1921. p. 72) sagt: 
Das Vorhandensein mariner Kreideschichten ist nicht an und für sich unwahrscheinlich, aber nicht bestätigt 
worden. Daß Dimorphastraca mombassana nicht aus dem hellgrauen mitteljurassischen Kambekalk GRrE- 
GorY’s herrührt, lehren Gesteinsfarbe und die Exogyren. 


! BEYRICH gibt Takaungu statt Nguni an, was offenbar gleichbedeutend ist. (Über HıLDEBRANDT’s geologische Samm- 
lungen von Mombasa. Monatsber. Kgl. Ak. Wiss. z. Berlin 1878. p. 773.) Vergl. auch Dietricn, Zur unteren Kreide von 
Mombasa und über Exogyra Minos Coq. Centralbl. f. Min. etc. 1918. 

® BECKER, Die Korallen der Nattheimer Schichten. Paläontogr. 21. p. 57. t. 41. f. 4. 1875. 

® Nach einem Exemplar dieser Art im Berliner Museum; vergl. auch ReEuss, Denk. Ak. Wiss. Wien. Math.-Nat. Kl. 27. 
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* The Jurassic Fauna of Cutch. Pal, Ind. (9). 2. 2. GREGoRY, The Corals. 1900. 
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Fam. Trochosmilidae. 
‚Trochosmilia E.u.H. (Taf. VI Fig. 10) 


Trochosmilia(?)sp. Aus den Urgonbildungen über der Schwarzi-Bank am Mbambala (II 96), 
am Kihendje-Fluß, Bezirk Kilwa, liegt ein einziges Exemplar einer Einzelkoralle vor, das wegen der Selten- 
heit solcher Formen kurz beschrieben werden muß. Der Kelchumriß ist ein an der einen Längsseite ein- 
gebuchtetes Oval von 3:4 cm Durchmesser. Höhe des Stockes nicht zu ermitteln.. Die dicken Septen stehen 
in 3 bis 4 Zyklen; es sind mindestens 96 vorhanden. Ihr Oberrand ist ungezähnt, bogig und kräftig empor- 
ragend. Nach außen erscheinen die Septen im Querbruch spindelförmig verdünnt, nach innen neigt sich ihr 
Innenrand mäßig steil in die anscheinend längliche, schmale und wenig tiefe Kelchgrube. Über die Achse 
und sonstige Merkmale sind keine Angaben möglich. 

Man kann diese Lithophyllacee wahrscheinlich als Trochosmilia ansprechen. Auf spezifische Bestimmung 
muß verzichtet werden. 

Alter: Urgo-Barreme. 


Pleurosmilia de From. (Taf. VII Fig. 6a—c) 


Pleurosmilia Hennigin. sp. Aus unfrischem Sandstein von Mikadi (25) liegen 12 ver- 
witterte Exemplare vor; 2 Exemplare sammelte REckK (11 56 b) „20 Minuten vom Zeltplatz Nuvuka‘“. Das 
Polypar ist gedrungen hornförmig; sein Querschnitt oval und + komprimiert. Alle Exemplare saßen in der 
Jugend mit einer winzigen Ansatzfläche fest, später wurden sie frei, fielen um, daher sind sie stets gekrünimt 
(und zwar in beliebiger Richtung), besonders in der kurzen Spitze. Auch liegt der Kelchrand nicht ganz 
senkrecht zur Achse, sondern ist etwas gegen sie geneigt. Außenseite mit kräftiger gerunzelter Epithek. 
An einigen Exemplaren beobachtet man Wachstumsstillstände und Einschnürungen, so daß es den Anschein 
hat, als ob ein junger Kelch aus einem alten herauswachse. Maße: Größte Höhe: bis 5 cm. Größter Durch- 
messer: bis 3cm. Verhältnis der Querschnittsachsen des am stärksten komprimierten Exemplares: 2,3:3 cm. 
Zahl der Septen am Kelchrande: 5 auf 5 mm. Die Zahl der Septen beträgt bis 48; es wechseln regelmäßig 
kurze mit langen. Zyklen nicht feststellbar. Die längsten Septen erreichen fast die Achse. Diese ist blatt- 
förmig in Richtung der größten Kelchachse und mit einem oder beiden in dieser Richtung liegenden Septen 
verschmolzen. Die sonst bei Pleurosmilia häufigen Traversen lassen sich nur spärlich nachweisen; dies 
rührt daher, daß das Kelchinnere stark zerstört ist, sei es durch eingedrungenen Sand, oder Verwitterung 
oder durch Bohrgänge. Einige Kelche sind durch Vererzung (Brauneisen) verunstaltet. 

Beziehungen: Vergleichung mit den im Ferıx’schen Katalog p. 65 aufgeführten Arten der 
Unterkreide führt zu dem Ergebnis, Pl. Kobyi DE AnGELIs D’OssAt aus katalonischem Urgoapt-Kalk als 
nächste Verwandte anzusehen. Übereinstimmung herrscht hinsichtlich Septenzahl und Größe. Die von 
Ossar angegebene Verdickung der Septen nach innen zu glaube ich auch an einem afrikanischen Exemplar 
beobachten zu können. Dagegen hat Pl. Kobyi eine in der Mitte verdickte Achse (bis 2 mm), was unseren 
Stücken abgeht. Auch ist die spanische Form stärker gekrümmt und gedrungener als die afrikanische. 
Schließlich scheint auch die Epithek bei unserer Art dicker zu sein. Die übrigen Pleurosmilien der tieferen 
und höheren Unterkreide sind durch Gestalt (das Gattungsmuster Pl. neocomiensis z. B. ist kurzkelchig), 
die Septenzahl und andere Merkmale leicht von Pl. Hennigi zu unterscheiden, 


Alter: Schwarzi-Zone, Hauterive. 
Pl. Hennigi scheint um Mikadi nicht selten zu sein. 
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Fam. Astrocoeniidae Koby. 


Astrocoenia E. u. H. 


Weitaus am zahlreichsten ist in dem gesamten Korallenmaterial der Tendaguru-Expedition die Gattun; 
Astrocoenia* vertreten. Die nachstehende Tabelle gibt einen Überblick über die Funde. 


Fund- 


Art | Alter Bett Fundort REN Zahl 
! 
Astrocoenia bernensis |Oberkim.) 
Tithon Smeei-Schicht Kipande-Bachbett Nahe 1 2 
f. typica H r Mtshinjiri beim Karani Kumihu 7, IV, 48 1 
= 35 Nordfuß des Noto IV, 40 1 
Be r Tingutinguti-Bach U ENT, 
” # .-Tendaguru-Westabfall 4 5 
f. sphaeroidalis % Fr Bolachikombe-Bach 19b 2 
5 3 Mtshinjiri beim Karani Kumihu 7, 1V,48 1 
er e (?)| Zw. Mandawa u. Kikomeafluß II, 62b 1 
f. explanata hs a Mtshinjiri beim Karani Kumihu 7 1 
Astrocoenia sp., Kreis 
der bernensis Urgon = Stegosaurierstelle bei Mbate — 1 
A. tendagurensis Neokom | Schwarzi-Schicht | Tendaguru-Gipfel; Tendaguru, neue 
Barrabarra — 2 
A. pseudominima A “ Niongala 5 1 
A. colliculosa Rn N Lipogiro-Westrand 13 1 
A.subornata var. 
africana 5 Bu Ntandi _ 5 |Coll. BORNHAR| 
A. asteriscus Urgon — Tshikotsha-Bach, Litshihugehänge — 3 | Coll. BORNHARI 
A. cf. asteriscus By — Zw. Litshihu-Plateau und Numinbira- 
Höhe II, 83b 1 
A. cf. globosa 5: Actaeonellensch. | Pilepile im Namgaru-Tal == 2 
A. decaphylla ne — Likwaja, Kikomolela-Plateau IV, 78 1 
Astrocoenia Sp. $ Korallenbank Narumbanga (Vorstufe des Mbambala) — 1 


Ihre Unterscheidung ist nicht leicht; es sei daher zunächst kurz angegeben, wie die Arten bestimm! 
wurden. Allgemein werden die mesozoischen Astrocoenien nach folgenden Merkmalen begründet und von- 
einander unterschieden: 1. Kelchgröße. 2. Septenzahl und Zyklen. 3. Besondere Ausbildung der Septen 


(Dicke, Verwachsung ihrer Innenränder miteinander, freier Oberrand, Verbindung mit der Achse, pseudo- 


\ Die Gattung scheint nur fossil bekannt zu sein, denn die lebende Astrocoenia pharensis HELLER aus der Adria (Lesina, 
36 m Tiefe) und dem Golf von Neapel wird von DÖDERLEIN (Die Steinkorallen aus dem Golf von Neapel. Mitt. zool. Stat. 
Neapel 21. p. 133. 1913) zu Madracis gestellt, und zwar aufGrund der von POURTALES gegebenen Abbildungen der westindischen 
M. decactis, die dermaßen übereinstimme, daß kein Zweifel bestehe, daß die Mittelmeerform der gleichen Gattung angehört. 
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paliale Bildungen). 4. Entwicklung der Achse. 5. Wuchs und Gestalt. 6. Mikroskopischer Aufbau. Der letzt- 
genannte Punkt, auf den besonders FELIx großen Wert legt, liefert wegen des umkristallisierten Erhaltungs- 
zustandes in unserem Fall keine Merkmale. Bei Punkt 3 und 4 ist die Erhaltung (frische oder abgeriebene 
Stockoberfläche) sehr zu berücksichtigen, da sie große scheinbare Verschiedenheiten bedingen kann. Bei 
Punkt I und 2 spielt das individuelle Alter der Stöcke eine Rolle, worüber nur eine Individuenreihe Auskunft 
geben kann. Punkt 5 endlich ist unter Umständen wohl spezifisch zu verwerten, auch auf die Gefahr hin, 
Konvergente Formen zusammenzuwerfen, denn wir können zunächst nur rein morphologische Arten schaffen. 
Dies um so mehr, als eine kursorische Durchsicht der sehr zahlreichen beschriebenen Astrocoenien ergab, 
daß die Arten morphologisch sehr ungleichwertig beschrieben sind und eine kritische monographische Be- 
arbeitung erst die Berechtigung aller Aufstellungen daıtun müßte. 

| Die allgemeinen Bemerkungen über Astrocoenia werden zweckmäßig gerade mit Gestalt und Wuchs 
der Kolonien begonnen. Die Stöcke aus der Smeei-Zone sind fast durchweg + kugelige Knollen, die an 
einzelnen Plätzen, z. B. im Trigonienpflaster des Tingutinguti-Baches, das Bestreben haben, hochgewölbt, 
glocken- und bovistförmig zu wachsen. Die Kolonien vom Fundort 4 sind ellipsoidische Kissen; im Bolachi- 
kombebach komnit beiderlei Wuchs vor; scheiben-, krusten- und glockenförmige Stöcke lieferte Mtshinjiti (7). 
Alle diese Stöcke stimmen in den unter I—4 genannten Merkmalen ganz oder nahezu überein; sie sind daher 
— bis auf einen scheibenförmigen Stock — zu einem Kreis zusammengefaßt, dessen nähere Bestimmung und 
Beziehung zu ähnlichen Arten der europäischen und asiatischen Tethys nicht einfach zu treffen ist. 

Zur Biologie dieser Stöcke sei bemerkt, daß sie selten auf einem festen Gegenstand, sei es eine Koralle 
oder Muschel, fest gehaftet erscheinen, sondern vielmehr mit breiter Basis ' in dem sandig-grandigen Gneis- 
Schutt oder im Oolithschlamm der Smeei-Schicht zwischen den massenhaftern Zweischalern saßen. Ihr Wuchs 
war teils gerade, teils schief, und das starke Emporwachsen vieler läßt sich als Reaktion auf Versandung 
bezw. Verschlammung erklären. Zweifellos sind die Stöcke zuletzt durch verstärkte chersogene Zufuhr 
verschüttet worden und erstickt. Nichts zeigt den Kontrast zwischen marinem Tierleben und chersogener 
Sedimentierung der Smeei-Zone besser als diese Korallen in den zu ungleichkörnigen Sandsteinen auf- 
gearbeiteten Gneisarkosen. Dieses ungewöhnliche Auftreten wird erst verständlich durch den von HENNIG 
geschilderten Fazieswechsel innerhalb der Smeei-Zone: Vertretung der sandigen Fazies durch oft mächtige 
Oolithe; aus diesen rühren bezeichnenderweise viele unserer Fundstücke her und illustrieren so, auch wenn 
sie (wenigstens in der Smeei-Schicht) nicht aus eigentlichen Riffbildungen stammen, deutlichst das vielfach 
konstatierte Zusammenvorkommen jurassischer Korallen und Oolithfazies?. Die Bedingungen für eine 
reiche Besiedelung (hier flaches, warmes Wasser, Kalkschlammuntergrund) waren für das äthiopische Litoral 
zur Kimmeridge-Tithonzeit anscheinend wohl vorhanden, wurden aber durch die geomorphologischen Er- 
eignisse im Küstengebiet (siehe v. STAFF) vorzeitig vernichtet. 

Was die Wachstumsformen der Astrocoenien der Schwarzi-Zone betrifft, so sind hier halbkugelige und 
unregelmäßig knollige Massen mit sehr kleiner Basis in Ntandi, Niongala, und am Lipogiro-Westabfall ver- 


ı Epithek konnte nur an einem ausgebreiteten Stock spurenweise beobachtet werden. An ein Festhaften an flottierenden 
Tangen ist wohl kaum zu denken. Über die Art der Fixierung vergl. auch Oppenheim (Über eine Eocänfaunula von Ost- 
bosnien usw. Jahrb. K. K. G. R. A. 58. p. 322. 1908) bei Beschreibung einer Stylocoenia epilhecata OPP. 

2 Zuletzt hat auf dieses Gebundensein der jurassischen Korallen an die Oolithfazies W. DEECKE hingewiesen. N. J. etc. 
1913. 2. p. 191. 
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treten. Vom Tendagurugipfel stammen scheiben- bis tellerförmige Kolonien. Nür in einem Fall war di 
Wuchs für die Artbestimmung ausschlaggebend, nämlich für Astrocoenia colliculosa. Die urgonen Astr 
coenien scheinen vorwiegend in kleinen bis faustgroßen, meist unregelmäßigen Knollen zu wachsen. — Mz 
kann also sagen, daß baumförmige und ästige Wachstumsformen ganz fehlen; sie könnten höchstens in de 
urgonen Riffkalken, aber wohl kaum zusammen mit den lebhaft bewegtes, brandendes Wasser anzeigende 
geschlossenen Formen der beiden marinen Zwischenschichten zu finden sein. — Ein Wort ist noch der E 
haltung zu widmen: Wie schon erwähnt, ist das Innere der Stöcke durchweg grob kristallinisch-caleitisc 
Die Oberflächen. der Stöcke sind im Lager oft noch recht frisch erhalten; besonders gilt dies von den in de 
harten, granathaltigen Gneisgrus der Smeei- und Schwarzi-Schicht eingebetteten Stücken, die fast keit 
Abreibung zeigen, ein Zeichen dafür, daß die Korallenstöcke an Ort und Stelle erstickt und begraben wurde 
und allen dynamischen Kräften, sei es dem Spiel der Wellen und Winde, sei es tektonischen Kräften währer 
und nach der Diagenese entrückt blieben. 

Die aus Oolith stammenden Kolonien sind ebenfalls ziemlich gut erhalten. Leider sind viele Stücl 
stark angewittert, da sie zu lange an der Oberfläche lagen; die aus der Schicht selbst gegrabenen sind, wie d 
Stücke vom Tingutinguti-Bach zeigen, verhältnismäßig recht frisch. 


Astrocoeniabernmensis Kosy und Varietäten. 

1889, A, bernensis Koßv, Mon. polyp. jurass. Suisse. p. 291. t. 86. f. 9—10a. 

Der größte kugelige Stock hat folgende Abmessungen: Durchmesser 8,5 cm. Höhe 8 cm; die andere 
Exemplare sind meist 4—6 cm stark und bis zu 8 cm hoch. Die Kolonien wuchsen, und zwar zentral a 
stärksten, in dicken gewölbten Lagen übereinander, wobei die jüngeren Lagen sich am Rande wulstig u 
die älteren legen, derart, daß sie diese bald nur teilweise, bald ganz bedecken. Im ersten Fall kommen glockei 
förmige Stöcke mit niedergebogenen Rändern. und gehöhlter Basis, im letzten hochgewachsene Bovis 
formen zustande. Nur zwei sehr kleinkelchige Kolonien aus dem Kipande-Bett (nahe dem Fundort i 
Tingutinguti-Bach) sind randlich am stärksten gewachsen, daher niedrige Polster mit scharfen Rändeı 
geworden. Die hochgewölbten Stöcke haben eine gleichmäßig gewölbte Oberfläche, die Polster eine buckelig 
Alle Stöcke bestehen aus polygonalen Kelchröhren, die sich mit ihren Wänden dicht aneinanderlegen. D 
Weite der Kelchröhren beträgt gewöhnlich 2 mm, oft etwas weniger, selten mehr. Nur wenige erreiche 
4 mm größten Durchmesser (so die randlichen des größten Stockes, dessen Scheitelröhren 2 mm groß sind 
Dabei sind diese allergrößten Kelche im Umriß radial verlängert, während die große Menge eher Krei 
polygonen entspricht. Gewöhnlich ist ein Kelch von sechs anderen umgeben (aber selten zyklisch), wenig 
oft stoßen 7 oder 4—5 andere an ihn an. Wenn unverletzt, sind die Kelche tief; die Wände fallen mit steil 
Neigung in den Kelchgrund ein, d. h. sie sind nach oben zugeschärft. Ihr Oberrand erscheint durch die etw: 
überragenden Septen wie mit einer Körnchenreihe besetzt. Wenn verwittert, sind die Wände breit un 
dick und die Kelchöffnungen werden rundlich. Das Bild, das der Septalapparat bietet, ist in verschiedene 
Alters- und Erhaltungszuständen verschieden. Bei den jüngeren Kolonien mit starker Vermehrung de 
Zellen sind 10—12 Hauptsepten und ebenso viele sehr kurze, oft nur dornförmige Septen höherer Ordnur 
vorhanden. Bei den 2 mm großen Kelchen beträgt die Zahl der Hauptsepten ziemlich konstant 12; sie steig 


ı Zum Schutze gegen das Versinken im Sand und für ruhigere Lage. DEECKE gibt dasselbe von alten Exemplare 
von Fungia an. 
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in großen Stöcken gelegentlich auf 16. Daß sie in je 6 Septen 1. Ordnung und 2. Ordnung zerfallen, ist ge- 
legentlich zu beobachten; dann sind jene etwas dicker und mit der Achse verwachsen, diese dünner und mit 
ihrem Innenrand meist mit den’Septen 1. Ordnung verwachsen. Im allgemeinen sind die Septen dünn, gegen 
die Wand hin etwas dicker, also sehr spitz keilförmig. Auf Anschliffen erscheinen die Hauptsepten meist 
mit der Achse zu einer breiten unregelmäßigen Platte verschmolzen; die Achse ist also nur in ihrem oberen 
verdünnten Teil frei. Der 3. Zyklus ist oft unvollständig entwickelt, ein 4. fehlt. Die Interseptalräume sind 
im Schliff an der Wand stets verrundet. Die Seitenflächen der Septen sind stellenweise mit starken Dornen 
besetzt; über den Septenoberrand kann nichts ausgesagt werden. Traversen zahlreich. Die Vermehrung 
geschieht durch Zwischen-, häufiger durch Innenknospung; diese ist ein regelmäßiger Zweiteilungs- oder ein 
Vielteilungsvorgang, der spätestens erfolgt, wenn die Kelche an 4 mm größten Durchmesser erreicht haben. 
An einem halbkugeligen Stock vom Nordfuß des Noto-Plateaus (IV, 40) von ursprünglich ca. 12cm Durch- 
messer sind die Polypare in lebhafter Vermehrung begriffen; man beobachtet Zwei-, Drei- und Vierteilung 
innerhalb der Kelche, gleichsam einen explosiven Zerfall. Meist kommt die Bildung der neuen Zellen durch 
‚Vereinigung gegenständiger Septen zu einer „Wand“, von der aus sich neue Septen bilden, zustande. Die 
Abtrennung findet teils in der Mitte, teils am Rand und in den Ecken der alten Zellen statt. 
Beziehungen: Desgleichen Wuchses wegen habe ich unsere Tithonformen zuerst mit der neokomen 
Astrocoenia subornata var. africana WEISSERMEL, deren Originale mir vorlagen, verglichen. Aber abgesehen 
davon, daß sie bei gleicher oder stärkerer Stockgröße ganz unverkennbar stets kleinkelchiger sind, so unter- 
scheiden sich die Polypare auch in den Einzelheiten (Achse, Anordnung der Septen, paliale Bildungen der 
Septen bei subornata), so daß zwischen beiden Formen kein engerer Zusammenhang vorliegt. Unter den 
Arten des mediterran-alpinen Juras und seiner neritischen Randzone zeigt A. bernensis Kosy am meisten 
Übereinstimmung mit unserer afrikanischen Art. Sie erscheint allerdings in der Auffassung der verschiedenen 
Autoren (Kopv!, SOLOMKO?, OGILviE®) polymorph und bildet an den verschiedenen Fundstätten ver- 
schiedene Wachstumsformen. Diejenigen aus den schweizerischen Riffen des „Corallien‘‘ und „Astartien‘“ 
bilden massige Stöcke oder lagenhafte Überzüge, die zu beträchtlicher Höhe anwuchsen und bis 20 cm Aus- 
dehnung erreichten. Im Stramberger Kalk sind es sehr mäßig große Knollen; die Kolonien aus dem Tithon 
der Krim (Sudak) bilden nach SoromKko Krusten, die mit hohen unregelmäßigen Hügeln bedeckt sind. Ob 
die Art im Kehlheimer Kalk vorkommt, ist trotz SPEYER’s * Versicherung fraglich, denn die Kehlheimer 
Korallen sind recht schlecht erhalten, und wenn SPEYER sein einziges Exemplar als „gut erhalten‘ bezeichnet, 
so ist das, wie auch die Figur lehrt, nur relativ zu verstehen. PREvER ® führt ein kleines „‚fast ästiges‘‘ Exemplar 
mit 1,5 mm großen Kelchen aus dem Tithon von Calaseio im Gran Sasso d’Italia an. — Auch in bezug auf 
die Kelchgröße und einige Merkmale des Septalapparates weichen die Formen der genannten Fundgebiete 
nach den Diagnosen der Verfasser etwas von unseren afrikanischen Stöcken ab. A. bernensis aus Mähren 
und der Krim ist etwas feinkelchiger als die meisten unserer Kolonien (SoLoMKoO und OGILvIE geben 1,5 mm 


» Kosy, Mon. polyp. jurass. Suisse. p. 291. t. 86. f. 9—10a. 1885. 

2 SOLOMKO, Jura- und Kreidekorallen der Krim. p. 93. t. 3. f. 8. A. Mıssuna (Bull. Soc. imp. Natur. Moscou. N. S. 18. 
1905), welche die Jurakorallen von Sudak revidiert hat, gibt über A. bernensis nichts an. 

3 OcıLvıeE, Die Korallen der Stramberger Schichten. p. 148. t. 16 f. 7, 7a. 1896. 

% SPEYER, Die Korallen des Kehlheimer Juras. Paläontogr. 59. p. 243. t. 24. f. 52, 52a. 

5 P, L. PREVER, Cor. giur, del Gran Sasso d’Italia. Atti. R. Acc. Sci. Torino. 44. p. 994. f. 8. 1909. 
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Kelchdurchmesser an; auch Kosy gibt nur 1,5 mm an, aber nach seinen Figuren ist 2 mm ebenso häufig; 
man wird also für A. bernensis wohl 1,5—3 mm annehmen dürfen, allerdings geht sie dann bereits in A. Matheyi 
Kosy über). Die Stramberger Form weicht noch insofern ab, als die Verbindung der Septen 1. Ordnung 
mit der Achse nach OGILvıE nicht so innig ist wie beim Typus und am vorliegenden Material. 

Es erhebt sich nun die Frage, ob die Stöcke vom Tendaguru zu der europäischen Art zu stellen sind, 
oder ob es nicht besser ist, eine selbständige Art daraus zu machen. Durch die vorwiegende Kugelform und 
ihre durchschnittlich größeren Kelche haben sie ihr eigenes Gepräge; sucht man aber nach Unterscheidungs- 
merkmalen, so findet man keine, sondern Übergänge, Vermittlung, Ineinanderfließen. Daher muß der Name 
bernensis angenommen werden; jedoch ist es bei dem großen und schönen zur Verfügung stehenden Material 
angebracht, einige Unterarten auszuscheiden. k 


Astrocoenia bernensis f.typica. Als solche bezeichne ich die flachknollen- bis Kissen- 
förmigen Stöcke aus dem Gneisarkosengrand im Kipande-Bachbett nahe Tingutinguti-Bach. Größter 
Durchmesser 11 cm. Stockoberseite uneben, unregelmäßig gebogen, beulig. Kelchdurchmesser 1—2 mm. 
Ferner nenne ich so die kugeligen Stöcke mit dieser Zellgröße, wovon aus dem Oolith vom Karani Kumihu 
ein auf Favia aufgewachsener Stock und das Fragment eines halbkugeligen Stocks aus dem Oolith vom 
Nordfuß des Noto-Plateaus vorliegen. (Taf. VI Fig.5; Taf: XII Fig. 2) 


Astrocoenia bernensisfh.sphaeroidalis. Kugelige Massen mit gleichmäßiger Ober- 
seite und 2—3, selten 4 mm großen Kelchen, Häufig. (Taf: VI Fig: 2; VII, 5; X, 2 u: 3) 


Astrocoeniabernensisf.explanata. Im grandigen Oolith der Smeei-Schicht von Fund- 
punkt 7 fand sich ein scheibenförmiger, scharfrandiger, im Umriß ovaler Stock von ca. 17 cm Durchmesser 
und 4 cm Höhe, dessen Unterseite ganz wenig konvex ist und auf dessen Oberseite die Mitte sich etwas 
stärker emporwölbt. Der Stock ist im Anfang von einer kleinen exzentrischen Anheftungsstelle aus, später 
frei werdend, in drei sich ausbreitenden Lagen gewachsen. Er ist stark angewittert, so daß kaum noch Reste 
der bei der großen Unterseite naturgemäß vorhandenen Epithek zu sehen sind !, die Oberseite dagegen ein 
eigentümliches, stylocoenienartiges Aussehen zeigt. Dieser „Stylocoenienhabitus‘ kommt nur von der 
ruinenhaften Erhaltung her, und zwar bleibt in den Berührungspunkten der Zellen die Wand pfeilerartig 
stehen; es handelt sich nicht um Stylocoenienpfeiler (Abortivknospung), wie man sich an alttertiären Stylo- 
coenien leicht überzeugen kann. Eine weitere Folge des Erhaltungszustandes ist das auffallende, dickknopf- 
förmige Hervortreten der Achse. Kelchdurchmesser 2—3 mm. (Taf: XII Fig: 3) i 

Alter: Oberkimmeridge-Untertithon. 


AstrocoentaKreisderbernensis Kopyv. An der Stegosaurierstelle bei Mbate (im Hinter- 
land von Kilwa) wurde von JANENScH eine Astrocoenia gesammelt, die eine unregelmäßige Kruste über einem 
großen Calcitrhomboeder, das das Stockinnere füllt, bildet. An den 2 mm großen Kelchen ist kein Unter- 
schied von der jurassischen Art zu erkennen. Das Stück stammt aus einem lichten Sandstein, der dem Urgon 
angehören dürfte. An der gleichen Grabungsstelle kommen auch oolithische Gesteine mit unbestimmbaren 
Korallenresten vor. 


' Ganz kugelige Stöcke und solche mit kleinbleibender Anheftungsstelle haben keine Epithek, weil kein Platz für sie ist. 
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Astrocoeniatendagurensisn.sp. (Taf. XII Fig: I) 

cf. A. minima DE From. in FELIx, Cat. Anthoz. palaeocret. p. 73. Anthoz. cenom. p. 135. 

Aus dem Erosionsrest der Schwarzi-Schicht, der den Tendaguru-Gipfel bildet, liegt ein 5 cm starker 
Scherben eines ausgebreiteten Astrocoenienstockes vor. Die Unterseite ist von Bohrmuschelgängen durch- 
siebt; die Oberfläche zeigt nirgends mehr ihr ursprüngliches Aussehen; es kann nur ihr Abwitterungszustand 
beschrieben werden: Eine sehr kleinkelchige Form, die kleinkelchigste von allen bisher bekannten Astro- 
coenien des ostafrikanischen Mesozoikums. Die 1 mm großen Kelche stehen teils sehr eng, teils rücken sie 
auseinander; charakteristisch ist, daß die Kelchöffnungen immer kreistund bleiben (infolge der dicken Wände). 
Die Kelche weisen 8—10, meist 10, gleich starke mit der Achse verbundene Septen auf. Ein zweiter Zyklus 
von 10 Septen ist nur in Form kurzer Zähne angedeutet. Die Achse erscheint als sehr große Scheibe oder 
gewaltig dicker Knopf. Wo der Oberrand der dicken Wände einigermaßen erhalten ist, erscheint er wie mit 
einer Reihe grober Körner besetzt. 

Beziehungen: Unser Stock gehört in den Kreis der oberkreidischen Astrocoenia decaphylla 
Mich. sp., wenn man diese Art als Muster der 10 +10 septigen Gruppe nimmt. Zu decaphylla selbst, die ja 
auch feinkelchig. werden kann — A. minima turonensis bei DE FROMENTEL, A. luronensis bei SÖHLE von 
Uchaux und Ober-Ammergau —, möchte ich den Stock vom Tendaguru nicht stellen, einmal, weil er noch 
feinkelchiger ist als z. B. die Minima-Form von Uchaux, wovon gute Exemplare vorliegen, sodann, weil die 
Zellen unserer Form rundliche Öffnungen haben und der 2. Zyklus im Gegensatz zu decaphylla fast gar nicht 
in Erscheinung tritt. Auch gegen die neokome Art A. minima DE FROM. (+ regularis) bestehen, abgesehen 
von der übereinstimmenden Kelchgröße und dem Wuchs in dicken unebenen Platten, dieselben Unterschiede. 
WEISSERMEL hat bei A. subornata eine ähnliche Verschiedenheit im Septalapparat zur Aufstellung eineı 
afrikanischen Varietät benützt. In unserem Fall glaube ich weitergehen und das vorliegende Stück neu 
benennen zu dürfen. 

Alter: Neokom. 

Bemerkung: Vom ‚„Tendaguru, neue Barrabarra‘ ist noch ein Stockrest dieser Art vorhanden, 
dessen Oberfläche verschiedene Hügel und flache Vertiefungen bildet. Anscheinend wuchs A. tendagurensıs 
in großen tellerförmigen Scheiben. 


Astrocoenia pseudominima Kosy. (Taf. VI Fig. 9) 

1896, A. pseudominima Kopy, Polyp. cret. Suisse. p. 59. t. 15. f. 4, 4a. 

Aus dem Sandstein der Schwarzi-Schicht von Niongala (5), im NO des Tendaguru, liegt bruchstücks- 
weise ein unregelmäßig ellipsoidischer Stock vor. Die bucklige Oberfläche zeigt 1,2—1,8, selten 2 mm große, 
wenig tiefe Kelche von meist pentagonalem Umriß. Entfernung der Kelchzentren ca. 2 mm. Die 12 Septen 
des ersten und zweiten Zyklus sind unter sich gleich und treten im tieferen Teil der Kelchgrube mit der Achse 
in Verbindung; der dritte Zyklus bleibt meist in der Wand verborgen. Die Achse erscheint als zierlicher 
Knopf im Kelchgrunde. Die Wände sind je nach der Abwitterung dünn oder dick, d. h. sie sind nach oben 
keilförmig. 

Beziehungen: Die Übereinstimmung mit dem Artmuster aus dem Urgon von Reignier in Hoch- 
savoyen ist sehr befriedigend. Koßy hatte es allerdings nicht nötig, sein Exemplar mit den jurassischen 
Formen zu vergleichen; aber wenn man dies tut, so zeigt sich, daß die Diagnosen von A. bernensis und Pseudo- 
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minima nahezu übereinstimmen und daß die Unterschiede durch die Erhaltung bedingt sein können, wie 
z. B. das + scharfe Hervorstehen der Achse, die Sichtbarkeit des dritten Zyklus. Der Umstand, daß das 
Niongaler Exemplar sich von Stöcken aus der Smeei-Schicht der Fundpunkte I und 7 kaum trennen läßt, 
könnte dazu führen, Pseudominima nur als engkelchige Varietät von Astrocoenia bernensis anzusprechen. 
Aber nach der hier vertretenen Auffassung, zoologisch-biologische Arten nur auf Grund sicherer Beweise auf- 
zustellen und bei deren Fehlen es bei den alten paläontologischen Arten bewenden zu lassen, ziehe ich den 
Kogy’schen Artnamen vör. Aus dem Cenomankalk von Beit Meri in Syrien gibt FELIx! A. cf. Pseudo- 
minima an; ich vermag das betreffende Fragment nicht näher zu beurteilen. Aus dem Neokom von Molle 
Alto, Dep. Copiapo, Chile, beschreibt FRITSCHE ? A. hexamera n. sp., er gibt als Unterschied der dseudominima | 
von seiner Form an: Etwas kleinere Kelche, eine dünnere Wand und damit viel geringere Entfernung der 
Kelchzentren von nur 1—1,5 mm. Ich würde auch diese Art zu dseudominima Koßy ziehen. 


Astrocoeniacolliculosa Tro. (Taf. V Fig.3; Taf. XIV Fig. 1) 


1886, A. colliculosa H. TRAUTSCHOLD, Le N&ocomien de Sably en Crimee. Nouv. Me&m. Soc. Imp. Nat. Moscou. 15. 4. 
p. 10. t. 5. f. 1a—c. 

1914. — — TRro., FELIX, Foss. Cat. I, 5. p. 72. 

Aus der Schwarzi-Schicht am Westrand des Lipogiro-Plateaus (13) besitzen wir einen im Umriß ellip- 
tischen Stock mit gewölbter Ober- und konkaver Unterseite. Basis 15:10 cm, Höhe ca. 8 cm. Der Stock 
befand sich in lebhaftem Wachstum, die Stockoberfläche ist mit zahlreichen zitzenförmigen Erhebungen 
besetzt, die alle senkrecht nach oben gewachsen sind. Diese Höcker und spitzen Kuppen stehen ungefähr 
in zwei sich diagonal kreuzenden Reihen und ragen 10—15 mm über die Umgebung empor. Die Form ist 
kleinkelchig, Kelchdurchmesser 1 mm und darunter, bis 1,5 mm. Für die Entfernung der Kelchmitten 
voneinander gilt ungefähr dasselbe. Kelchwände dick und scharf emporstehend. Die Septenzahl beträgt 
20—24, selten weniger, meist 20. 10—12 Septen vereinigen sich mit der dicken Achse, die andern sind sehr 
kurz. Die Septen sind dicht und durch zahlreiche Traversen verbunden. 


Beziehungen: Diese Astrocoenie stimmt im Äußern und im Aufbau mit dem TRAUTSCHOLD’schen 
Typstück von den Ufern der Alma bei Sably überein. Zuletzt hat KARAKAScH?® die Art untersucht; man 
erkennt an dem Querschnitt, den er t. 22 f. 15 gibt, deutlich, daß die Septen des ersten Zyklus nicht 
ganz die Achse erreichen, sondern in sehr geringem Abstand davon halt machen, ein Verhalten, worauf 
SOLOMKO* Wert gelegt hat, um die Verschiedenheit der Astrocoenia colliculosa von der sehr nahestehenden 
minima auch durch ein strukturelles Merkmal zu stützen. Auf Querschliffen des afrikanischen Exemplars 
sind die 10—12 Septen 1. und 2. Ordnung allermeist mit der Achse verwachsen, selten beobachtet man (und 
zwar im selben Schliff) das typische Bild der colliculosa. Von A. minima, deren Wuchs sehr verschieden- 


! FeLıx, Beitr. Kenntn. Korallenfauna syr. Cenoman. B. P. G. Oe. — Ung. u. Or. 22. p. 174. 1909. 

* FRITZSCHE, Neue Kreidefaunen aus Südamerika (Chile, Bolivia, Peru, Columbia). N. J. B.B. 50. p. 318. 1924. 

® KARAKASCH, Le cretace inf. de la Crimee et sa faune. Trav. Soc. imp. Nat. St. Petersburg. 32. 5. p. 264. t. 22. f. 7 
u. 15. 1907. Nach K. wäre A. colliculosa identisch mit Goniasiraea micropora EıcHw. und hätte der Name micropora die Prio- 
rität; aber da Abbildung und Beschreibung bei EıcHwALo schlecht sind, beläßt man es besser bei dem bezeichneten Namen 
colliculosa. 


* SoLoMKO, Die Jura- und Kreidekorallen der Krim. Verh. K. Russ. Min. Ges. St. Petersburg. (2). 24. p. 26. 1887. 
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gestaltig sein soll, gibt DE From. ! an, daß die Hauptsepten mit der Achse verschmolzen sind, während Koßy ? 
das Gegenteil sagt. Beides dürfte auch von A. regularis DE FROM. gelten, einer Art, die man als Alterszustand 
von minima mit regelmäßig sechsseitigen, gleich großen Kelchen (infolge arretierter Knospung) auffassen 
kann. Und beides ist richtig und gilt auch für A. colliculosa: in den obersten Teilen der Kelche sind die 
Hauptsepten frei, in den tieferen dagegen mit der Achse verschmolzen. Da an unserem Stock die Oberfläche 
fast überall kräftig abgeschliffen ist, so ist vorwiegend Verschmelzung zu beobachten. VAUGHAN ? beschreibt 
dieselbe Erscheinung von A. maloniana. Unser Exemplar läßt sich also nach Habitus und Struktur mit 
der Form aus der Krim vereinigen. A. maloniana f. typica VAUGHAN hat durchschnittlich 1,5—2,5 mm 
große Kelche mit 8—10 Hauptsepten und ebenso vielen höherer Ordnung, läßt sich also spezifisch zur Not 
von collieulosa unterscheiden. Die Frage ist weiter, ob beide als eine Art oder nur als Varietät (Anpassungs- 
form) der sehr ähnlichen A. minima, die eine ziemlich große vertikale Verbreitung (Neokom bis Oberturon) 
besitzt, aufzufassen sind, denn der einzige Unterschied ist schließlich der Wuchs. Die Hügelbildung kommt 
auch bei anderen Gattungen vor, so Thamnastraea, z. B. Th. mammosa E.u. H., mit der EICHWwALD ja zuerst 
Exemplare unserer Art aus Badrak irrtümlich vereinigt hat, ferner bei Centrastraca, z. B. collinaria und auch 
bei Astrocoenia selbst, z. B. gibbosa aus dem Lias von Sutton und Brocastle. 

VAUGHAN nennt ferner die gemeinen westindischen Porites astreoides Lam. Er gruppiert um die Typus- 
form der Asitrocoenia maloniana mit zitzenbesetzter Oberfläche andere Stöcke mit schwächerer Höckerbildung 
oder ohne solche mit kugeliger Oberfläche. 

Es ist jedoch nicht meine Absicht, auf diese biologische Frage einzugehen, und wie z. B. W. Kranz? 
die neueren zoologischen Forschungsergebnisse für die paläontologische Systematik zu verwerten, denn dazu 
wäre zuerst eine monographische Kenntnis der Gattung Astrocoenia erforderlich. 

Alter: Neokom. KArAKASscH gibt als gewöhnliches Niveau der A. colliculosa die Hauterive-Stufe 
an, und außer den Vorkommen in der Krim (Mangup, Batrak, Karagatsch, Sably) nennt er Chätel-St.-Denis 
und die Montagne de Lure. A. maloniana stammt vermutlich aus dem Tithon von Malone. 


Astrocoeniasubornmata D’OÖRB. var. africana Weıss. 

1900, A. subornata D’ORB. var, africana, WEISSERMEL, Mesoz. und Cänoz. Kor. aus D.O.A. in BORNHARDT, Zur Ober- 
flächengestaltung und Geologie Deutsch-Ostafrikas. 7. p. 586. t. 26. f. 1, la. 

1905. — — Dacaue, Beitr. z. Geol. des Somalilandes I. (Untere Kreide.) B. P. G. Oe. U. Or. 17. p. 11. t. 2. f. 5. 

Diese Art ist bisher aus Deutsch-Ostafrika in 5 Stöcken ?, die flache Knollen oder halbkugelige Massen 
bilden, bekannt, und zwar stammen alle aus der Trigonia-Schwarzi-Schicht an den Hängen eines Bachlaufs 
in der Gemarkung Ntandi. Unter den Materialien der Tendaguru-Expedition kommt sie nicht vor; die Ex- 
pedition hat in dieser Gegend nur sehr geringe Aufsammlungen durch SCHWARZE ‚am Westfuße des Likonde, 
vermutlich unweit Ntandi‘ machen lassen. Aus der Schwarzi-Schicht liegen überhaupt nur 2 Astrocoenien 
vor, von Niongala (5) und vom Lipogiro-Westrand (13), während z. B. der reiche Fossilpunkt in Mikadi (25) 


ı Allerdings im Widerspruch zu seiner f. 3a. t. 145 der Pal. fr. Terr. cret. Zoophyt. 

? Koßy, Polyp. cret. Suisse. p. 61. 

® In CrAcın, Pal. Malone Jurass. Format. of Texas. U. S. G. S. Bull. 266. f. 1 und 3. p. 34. 1905. 

4 W. Kränz, Das Tertiär zwischen Castelgomberto, Montecchio Maggiore, Creazzo und Monteviale im Vicentin. An- 
thozoa. N. J. f. Min. etc. B.B. 88. p. 273. 1914. 

5 A. asteriscus WEIss., a.a.O. p. 587. t. 26. f. 2, 2a, ein halbkugeliger Stock, ebenfalls von Ntandi, ist nur ein stark 
abgeriebenes Exemplar dieser Art. Siehe weiter hinten. 
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nichts geliefert hat. Daraus geht hervoı, daß die Verteilung stärkerer Bestände lokal ist. Ein Gegenstüc 
zu dem Korallenreichtum Ntandis ist die Smeei-Schicht der Aufschlüsse am Tingutingati-Bach. Man könnt 
die Tatsache, daß verschiedene Astrocoenienformen lokalisiert sind, auch für die Artbestimmung verwerte 
und etwa annehmen, daß solche Stöcke, die zwar im Septalapparat ungefähr miteinander übereinstimmeı 
aber in der Kelchgröße und im Wuchs verschieden sind, nur verschiedene Wachstumsformen ein und deı 
selben Art sein. Jedoch sind die vorliegenden Materialien noch zu gering, um das Onus probandi dieser bic 
logischen Auffassung zu tragen. Hinzu kommt die geologische Zeit, und so muß Astrocoenia subornata un 
ihre nahen Verwandten bestehen bleiben und kann nicht in ein Abhängigkeitsverhältnis zu den tithonische 
Formen gebracht werden. Um so merkwürdiger erscheint es, daß A. subornata im Neokom des Somalilandk 
bei Gurgura von Dacque wiedererkannt wurde, und zwar gerade in der oStafrikanischen Varietät. Diese 
Vorkommnis steht ganz isoliert da. 

WEISSERMEL faßt die afrikanische Form als „geographische Varietät“ der Art des nordmediterrane 
Tethysschelfes auf, weil die Septen 2. bezw. 3. Ordnung ! kürzer seien und die Achse schwächer sei als beiı 
Typus. Diese Auffassung befriedigt wenig, denn die frarizösische Art ist schlecht bekannt und bei bessere 
Kenntnis dürfte sich entweder Identität oder spezifische Verschiedenheit beider Formen heraussteller 
Das französische Vorkommen (Artmuster von Gy-l’Ev&que) ist in der Berliner Sammlung leider nicht vertreter 


Astrocoeniaasteriıscus WEıss. 

1900, A. asteriscus WEISSERMEL, a. a. O. p. 587. t. 26. f. 3 (non f. 2, 2a!). 

Diese nach dem Autor mit suboynata nahe verwandte Art ist nicht einheitlich. Das von WEISSERME 
an erster Stelle genannte ‚„wohlerhaltene Stück von Ntandi‘ ist nach meiner Kenntnis des Urstücks nu 
ein etwas abgeriebenes Exemplar der subornata vom selben Fundpunkt. Die dicken Wände und der „sechs 
strahlige Stern“ rühren vom Erhaltungszustand der Mehrzahl der Kelche, nicht aller, her. Die Kelche aı 
Rande erreichen 4 mm Durchmesser und stimmen gänzlich mit subornata überein. In WEISSERMEL’S f. 
sind die Kelchöffnungen zu klein, die Wände zu dick und die zierlichen Sterne zu regelmäßig gezeichnet 
in f. 2a (3 Kelche vergrößert) ist die, meiner Ansicht nach durch die grobkristallinische Beschaffenhei 
bedingte, also scheinbare, Verdickung der Wand an den Stellen, wo die Septen 1. Ordnung aus ihr heraus 
treten („keilförmige Vorsprünge‘‘) schematisiert, so daß die Sternform der Kelchöffnungen entstehen mul 
In Wirklichkeit sind an der keilförmigen Verdickung die sehr kurzen Septen 3. Ordnung beteiligt: sie eı 
scheinen infolge der derb calcitischen Fossilisation mit den Hauptsepten und der Wand zu einer keilförmige 
Platte vereinigt. In gemildertem Grade beobachtet man diese Erscheinung auch bei Astrocoenia subornat 
dort, wo die Oberfläche abgewittert ist. — Schwieriger zu beurteilen sind die drei anderen Stücke, auf di 
sich A. asteriscus gründet (Cotypen). Es sind ausgesprochen kleinzellige Formen. Der Erhaltung und der 
Gestein nach entsprechen sie leidlich den Exemplaren des benachbarten Pilepile und von den gegenüber 
liegenden Gehängen des Namgaru-Tales und ich glaube, daß sie aus den urgonen Bildungen über der Trigonia 
Schwarzi-Schicht stammen. Das im Tshikosha-Bach aufgesammelte Stück, eine über faustgroße Knolle 
war ein Korallenstock, der bei Lebzeiten sehr unter Bohrmuscheln zu leiden hatte. Seine Kelchgrößen bleibe 
meist unter 2 mm. Septen 6 + 6 + 12, der erste Zyklus mit der Achse verwachsen, der dritte sehr kurz 


\ Bei Zählung von 6:6, was richtiger sein dürfte. 


oft unsichtbar. Die „Keilform‘‘ der Hauptsepten ist bald vorhanden, bald fehlend. Die Wände schärfen sich 
nach oben zu. — Das andere Exemplar vom Litshihu-Gehänge ist ein durch die Verwitterung unförmig ge- 
wordener Stock, der ähnlich wie Aszrocoenia colliculosa Spitzen und Höcker besessen zu. haben scheint. Die 
Zellen stimmen mit denen des eben beschriebenen Stockes überein. Kelchdurchmesser bis 2,5 mm, Kelch- 
öffnung 1—1,5.mm. 

Die Aufsammlungen der Tendaguru-Expedition enthalten an asteriscus-ähnlichen Formen zwei Stücke, 
die im folgenden als A. cf. asteriscus und A. cf. globosa DE From. beschrieben sind. 

Beziehungen: Esist möglich, daß in A. asteriscus die neokome Art A. dodecaphylla TRD. aus 
der Krim vorliegt. Diese bildet nach TRAUTSCHoLD ! 10 cm große, mit stumpfen Höckern besetzte Knollen. 
Über den Septalapparat scheint nur bekannt, daß er aus 12 gleich starken, mit der Achse verwachsenden 
Sternleisten besteht. Kelchdurchmesser I—2 mm. Wände dick. Da KARAKASCH ? auch nicht mehr angibt, 
so muß bis auf weiteres A. asteriscus als Art aufrecht erhalten werden. 


Astrocoeniact.as teriscus WEISSERMEL. „Zwischen Litshihu-Plateau und Numimbira-Höhe 
(II 83 b)“ sammelte Reck als Lesestein einen abgerollten Stock, der, außen tiefrot verwittert, beim An- 
schleifen gute Kelchbilder lieferte. Die Kolonie war wohl ursprünglich schon von kugeliger Form und besteht 
aus bald dicht, bald locker stehenden Röhren. Die runden Kelche sind bis 3 mm groß. 12 Hauptsepten und 
ebenso viele halb so lange Septen höherer Ordnung. Vor den Hauptsepten befinden sich paliartige Körnchen; 
ob es sich um Pfeilerbildung am Innenoberrand der Septen handelt, ist nicht entscheidbar. Sie umgeben 
kranzförmig die kleine, nicht emporragende Columella. Die Seiten der Septen scheinen mit Dornen besetzt. 

Beziehungen: Bei dem spärlichen morphologischen Befund läßt sich die systematische Stellung 
dieser Koralle nicht sicher entscheiden. Es kann sich um Astrocoenia, Stephanocoenia und Columnastraea 
handeln. Über das enge Verhältnis dieser Gattungen zueinander haben sich FELIx® und OPPENHEIM? geäußert. 
Da die Verbindung der Polypare und das Coenenchym an unserem Stück nicht klar ersichtlich sind — ich 
glaube an einer Stelle Rippen zwischen den runden Kelchen zu sehen —, auch die Pali nicht sicher gestellt 
Sind, so ist die Zuweisung zu den beiden zuletzt genannten Gattungen fraglich. Da bei Astrocoenia ein Aus- 
einanderrücken der Polypare und paliale Bildungen beobachtet sind, so habe ich mich für Astrocoenia ent- 
schieden. Das Exemplar schließt sich dann am besten an asteriscus an, von der es vielleicht nur ein besonderer 
Erhaltungszustand ist. 

Alter: Wie die BoRNHARDT’schen Stücke vom Westabhang des Litshihu und aus dem Tshikotsha- 
Bach, so zähle ich auch unseren Lesestein dem Urgon zu. Daß er nicht dem Tertiär entstammt, zeigt ein 
auf dem Anschliff getroffener Neıineen-Durchschnitt. Nach der HEnniG’schen geologischen Karte des Hinter- 
landes von Lindi und Kilwa befindet sich die Fundstelle im Bereiche jener großen Störungszone, die das 
tertiäre Küstenland von dem jurassisch-kreidischen Tafelland trennt. (Die Karte gibt einen Wasserlauf 
Munimbira an, der nach mir gewordenen mündlichen Angaben mit Numimbira ident sein dürfte.) Es wäre 
duch denkbar, daß die Koralle auf noch unbekannte Oberkreide hinweist, doch liegt dafür kein Anhalt vor. 


! TRAUTSCHOLD,. Le n&oc. de Sably en Crimee. p. 8. t. 4. f. 2a, b. 1886. 

2 KARAKASCH, Le cret. inf. de la Crimee et sa faune. p. 266. t. 23. f. 15. 

» FeLıx, Beitr. z. Kenntn. der Astrocoeninae. Z. D. G. G.50. 1898. p. 247. FeLıx, Anthozoen der Gosaukreide. p. 320.1903. 
“ OPPENHEIM, Über einige alttertiäre Faunen der österreichisch-ungarischen Monarchie. B. P. G. Oe.-U. Or. 13. 
p. 222. 1901. 
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Astrocoenia ct. globosa DE FROM. 

1887, Astrocoenia globosa DE FRoM. sp., Pal. fr. Terr. cret. Zooph. p. 614 t. 188. f. 1. ; 

Ein rundlicher Stock von 6:4:3 cm aus. dem grobkörnigen Sandstein der ‚„‚Nerineen-Schicht“ vo! 
Pilepile. Seine polygonalen Zellen sind bis 3 mm, ihre verrundeten Kelchöffnungen ca. 2 mm groß. 6 Septe: 
1. Ordnung, mit der Achse verwachsen, 6 kürzere 2. Ordnung und 12 sehr kurze 3. Ordnung; die letzte: 
erscheinen mit den Hauptsepten verwachsen und rufen dadurch die charakteristischen „keilförmigen Ver 
dickungen“ an der Wand hervor. Die Wände sind dick, die runde Achse ist im Verhältnis zum Kelchdurch 
messer schwächer als bei asteriscus. Starke Synaptikelbildungen sind in der Mitte oder in der Nähe de 
inneren Randes der Septen 2. Ordnung zwischen diesen und den Septen I. Ordnung vorhanden. 

Beziehungen: Astrocoenia globosa aus dem Neokom von Auxerre (Yonne) ist im Septalappara 
ähnlich gebaut wie unser Exemplar. Die Wände ihrer 2—4 mm großen Zellen sind oben anscheinend dünı 
und unregelmäßig gekerbt. FELıx gibt die Art in vertikal verlängerten Formen, die sich sogar. in dick 
rundliche Äste teilen können, aus dem Neokom von Tehuacan im Staate Puebla an. A. Kunthi BÖLSCHE® 
eine verwandte Form aus der Tourtia von Tournay, bildet flache Knollen mit 2—2,5 mm großen Zellen 
deren Septen 1. und 2. Ordnung gleich groß sind und bis zur Achse reichen. 

Alter: Apt. 


Astrocoeniadecaphylla Mich. sp. 


1900, A. sp. cf. decaphylla E. u. H., WEISSERMEL, Mesoz. und Känoz. Kor. a. D.-Ostafrika. In „Deutsch-Ostafrika‘ 
7.D:758B9. 1:726:78.,6. 


Aus dem weißen Sandstein von Likwaja, Kikomolela-Plateau (IV, 78), liegt neben anderen Korallen 
resten eine Astrocoenienknolle vom 10 + 10strahligen Typus vor. Die 2 mm großen Kelche sind teil 
polygonal, teils rund, je nachdem sie enger oder weiter stehen. Die dünnen Septen 1. Ordnung erreiche: 
die Achse, die Septen 2. Ordnung erscheinen als Zacken. 

Beziehungen: Dieser lateritisch gefärbte Stockrest stimmt sehr gut mit dem von WEISSERME! 
beschriebenen, mir vorliegenden Stock vom Gehänge des Litshihu gegen den Tshikotsha-Bach (auf der linkeı 
Seite des Namgaru-Tales) überein. Ebenso mit Astrocoenia decaphylla aus der Gosau (von Gams usw.) DUNCAN’ 
Angaben, daß es sich um eine sehr veränderliche Art handle, sind durch FELıx’ Untersuchungen *an A.romos: 
u. a. gegenstandslos geworden. Bestehen bleiben nur die Gestaltsunterschiede: Der Typus von Bains dı 
Rennes (Corbitres) bildet anscheinend flache Scheiben, die Exemplare aus den Ostalpen sind kugelig ode 
halbkugelig gewachsen oder überrinden andere Korallen; kugelig sind auch die englischen und südindischei 
Vorkommnisse, während die ostafrikanischen ‚mehr baumförmig sich erhebende Massen“ bilden würden 
Bei der weiten geographischen Verbreitung scheint diese Verschiedenheit nicht auffallend, vorausgesetzt 
daß die Vereinigung aller dieser, vom Cenoman bis ins Senon verteilten Formen überhaupt richtig ist, worübe 
die Literatur nicht alle Zweifel beseitigt. FELıx hat die endgültige Vereinigung dieser Formen von der Unter 


! FELIx, Verst. aus der mexikanischen Jura- und Kreideformation. Paläontogr. p. 156. 1891. 

® BÖLSCHE, Die Kor.d. unteren Pläners im sächs. Elbtale. In GEinıtz, Das Elbtalgebirge. I. p.56. t.12.f.7a, b. 1871 

® Duncan, Mon. brit. foss. cor. (II), 2. p. 29. t. 11. f. 1—6. 1869—70. 

* FELıx, Studien über die korallenführenden Schichten der oberen Kreideformation in den Alpen und den Mediterran 
gebieten. I. p. 312. Paläontogr. 49. 1903. 
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suchung ihrer mikroskopischen Struktur abhängig gemacht. In unserem Fall und offenbar in vielen anderen 
versagt jedoch.der Dünnschliff. 

Alter: Urgoapt, zusammen mit Nerinea carota DIETR. 

Anmerkung: Aus dem Bezirke Kilwa liegen vom Mbambala (zwischen den Wasserläufen Kihendje 
und Mavudji) geringe Reste vor, die ich ebenfalls als Aszrocoenia decaphylla bestimme; dort ist bei Narum- 
banga ein urgoner Korallenhorizont (53 c) entwickelt. 


Fam. Poritidae. 


Camptodocis nov. gen. 
(zaunıos gekrümmt; doxis Bälkchen.) 
1900, Polyphylloseris vobusta WEISSERMEL, Mesoz. und Känoz. Kor. a.D. O.-Afrika in BORNHARDT, Zur Oberflächen- 
gestaltung und Geologie Deutsch-Ostafrikas. 7. p. 588. t. 27. f. 2 (f. major) und f. 1 (f. minor). 

Wie ich mich an den WEIssErMEL’schen Originalen (2 angeschliffene Stockreste, 1 Dickschliff) über- 
zeugte, stimmen sie im Skelettaufbau überein mit den mir von Makangaga, Nalud, Noro im Kiturika-Ge- 
birge und vom Narumbanga vorliegenden Formen, die ich wegen ihres eigenartigen Skelettes als neue Gattung 
beschreibe. Artlich müssen die WEISSERMEL’schen Stücke aus dem Tshikotsha-Bachbett vorerst von unseren 
Stücken getrennt bleiben, doch ist es nicht unwahrscheinlich, daß bei umfangreicherem Material sich alles 
als eine einzige Art erweisen wird. 

Nur an einem einzigen Stock ist die Oberfläche noch leidlich erhalten; bei den übrigen handelt es sich 
um Stockbruchstücke, die stark metamorphosiert sind und deren Außenseite zudem stark angewittert ist. 
Sie zeigen infolgedessen einen scheinbar lagenhaften Aufbau, was mich — bei gleichzeitiger Verkennung 
des Skelettes — zuerst veranlaßte, sie als Stromatoporen anzusprechen, ein Irrtum, der verzeihlich sein 
dürfte, wenn man bedenkt, wie leicht Poritiden und Hydrozoen unter Umständen zu verwechseln sind!. 

Die Diagnose lautet: 

Kolonie massig, flache oder unregelmäßige Knollen oder Polster bildend. Stockoberfläche im ganzen 
gewölbt, im einzelnen bucklig, mit ungleichen, unregelmäßig stehenden Höckern besetzt. Polypare die Höcker 
und Vertiefungen einnehmend. Skelett ähnlich wie bei Porites aus einem Gerüstwerk vertikaler und horizon- 
taler Balken (Trabekeln) aufgebaut. Die Balken in beiden Richtungen gleich stark, rundlich, gekrümmt oder 
gewunden. Die Intratrabekulärräume allermeist runde Poren oder Porenkanäle. Die vertikalen Balkenzüge 
deutlich radialstrahlig angeordnet und Septen bildend, die auf Schnitten stark, aber unregelmäßig, durch- 
löchert erscheinen. Die horizontalen Trabekeln kräftige Synaptikeln. Kelche ohne Achse, ohne Wand, mit 
Septocostalien, die entweder unmittelbar ineinander übergehen oder, richtungslos werdend, ein schmale*® 
„Zwischengewebe“ erzeugen. Dissepimente nicht beobachtet. Struktur der Trabekeln unbekannt. Tritt 
im deutsch-ostafrikanischen Urgon riffkalkbildend auf. Gattungsmuster: Camptodocis Brancai n. sp. Art- 
muster: Ein unvollständiger Stock aus dem Urgonkalk „westlich Makangaga jenseits der Barrabarra“. 


ı Man vergl. z. B. in P. OrpEnHEIM, Über Porites polysiyla Reuss und die Gattung Actinacis. Z. D. G. G. 65. p. 163. 
1913. — Selbst Thamnastraeiden erinnern zuweilen lebhaft an Stromatoporiden, vergl. W. LoHManN, 3. Jahresber. d. Nieder- 
sächs, geol. Vereins. p. 55. 1910, 
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Erhaltungszustand: Die Intertrabekulärräume sind durch wasserklaren Calcit ausgefüllt. 
Bei Betrachtung von Anschlifflächen mit dem Binokularmiskroskop erscheint der Korallenstock gleichsam 
wie von einer festen klaren Lösung durchtränkt. Risse und größere Zerreißungen des Skeletts sind ebenso 
von diesem Calcit ausgefüllt; sie durchziehen in welligen Schlieren den Stock und rufen herausgewittert einen 
lagenhaften Bau hervor. Im Anschliff rund erscheinende Durchlöcherungen des Gewebes sind mit Gesteins- 
masse erfüllt; WEISSERMEL hält sie für Löcher „kleiner Bohrmuscheln‘, und diese Deutung scheint auch. mit 
die wahrscheinlichste. 

Über die ursprüngliche Natur der Trabekeln konnte nichts‘ ermittelt werden. Sie bestehen jetzt aus 
einer gelblichen, äußerst feinkörnigen Gesteinsmasse, die sich u. d. M. in kleine Caleitkörner auflöst. Die 
intertrabekuläre Füllmasse dagegen besteht aus großkristallinischem Calcit. Wo die Umkristallisation zı 
grobkristallinischen Aggıegaten auch das Korallenskelett ergriffen’hat, ist der Unterschied zwischen Gewebe 
und ausfüllendem Gestein stark verwischt. Es kommt auch vor — an Proben von Nalu& (55) —, daß dic 
Trabekeln bis auf eine dünne Außenwand in dasselbe grobe Calcitaggregat umkristallisiert sind wie di 
intertrabekuläre Ausfüllung des Gewebes, so daß es den Anschein hat, als.seien die Balken gewundene, mi’ 
Calecit erfüllte Röhrchen. Das Skelett ist dann nur noch an den Konturen der Trabekeln zu unterscheiden 
und wenn auch diese Wandkonturen verschwinden, bleibt nichts als feinkörniger Marmor im Schliff odeı 
zuckerkörniger Kalk im Handstück übrig. Diese Umwandlung läßt sich in allen Stadien im Dünn- un 
Anschliff verfolgen. 


CamptodocisBrancain.sp. Durchmesser der Kelche 6 mm, selten größer, maximal 10 mm 
mit 15—16 Septen, die sich im Tiefschliff in der Kelchmitte vereinigen; dazwischen ebenso viele halb s« 
lange. Septocosten nicht die radiale Anordnung der Septen beibehaltend, sondern unter Ausbiegungen in 
einander übergehend; zuweilen kommt es zur Bildung eines „tangentialen Zwischengewebes‘, wie be 
Camptodocis robusta. (Tafel V Fig. 4; Taf. VII Fig. 11; Taf. VIII Fig. 3) ; 

Fundorte: Makangaga. Naluö östlich Makangaga im Orbitolinenkalk. Noro, wo sie nach einen 
von HENNIG geschlagenen Handstück den höhlenreichen Kiturika-Kalk mit zusammensetzt. Narumbanga 


Camptodocisrobusta WeEıss. sp. f. major und minor. „Die Septen stufen sich gegeı 
das Zentrum an Länge allmählich ab; ihre Zahl beträgt in dem größeren Stock 50—80, in dem kleinere: 
35—50 pro Kelch.“ WEISSERMEL gibt ferner an, daß die dicken und kräftigen, durch zahlreiche Synaptikelı 
fest miteinander verbundenen Septen nicht sehr häufig perforiert seien; ich finde jedoch, daß die Septei 
ebenso wie bei der typischen Art stark durchlöchert sind. Auf dem Querschnitt oder Querschliff sind di: 
Durchlöcherungen nur schwer beobachtbar, weil die darunter liegenden Bälkchen sie schlecht sichtbar mache: 
und einen scheinbar dichten Septenquerschnitt vortäuschen. Die vergrößerten Querschliffbilder bei Weiss 
ERMEL t. 27 f. 1 und 2 sind zeichnerisch mißglückt. Die Darstellung der Interseptal- bezw. Intertrabekulär 
räume als wellenförmig hin und her gebogene schwarze Linien läßt die Septen und das gesamte Kelchbilk 
viel zu unruhig erscheinen. In Wirklichkeit sind die Septen im Kelchteil regelmäßige radiale Leisten, di 
durch ebenso kräftige Querbrücken (Synaptikeln) leitersproßartig miteinander verbunden sind, was in deı 
Figuren gar nicht dargestellt ist. Die Perforierung ist schematisch durch schwarze Querstriche angedeutet 
aber zweifellos hat der Zeichner Synaptikeln und Perforationen miteinander verwechselt und damit auc) 
Skelett und Füllmasse (erstere schwarz, letztere weiß, statt umgekehrt). Die Figuren stehen somit im Wider 
spruch mit dem Texte WEISSERMEL’s, der den wahren Befund richtig erkannt hat. 
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Dem Gestein nach stammen die beiden von BORNHARDT im Tshikotsha-Bachbett gesammelten Stock- 
reste aus dem Urgon des Litshihu-Plateaus und dürften wahrscheinlich wie die neue Art aus dem Kilwa- 
Bezirk dem Urgobarreme angehören. Camptodocis robusta unterscheidet sich von C. Brancai durch dünnere 
Bälkchen und größere Septenzahl. 


Taxonomisches. WEISSERMEL hat C. robusta unbedenklich zu Polyphylloseris DE From. 
(= Polyphyllastraea D’OrB.) und damit zu den Microsoleniden gestellt. ‘Die poröse Beschaffenheit des Skeletts, 
die höckerige Stockoberfläche und die Kelchform erinnern an diese Familie, aber der Aufbau aus gekrümmten, 
horizontal und vertikal gleich starken und gleich struierten Trabekeln, der ein porites-artiges Skeletl hervorruft, 
‚entfernt die neue Gattung von den Microsoleniden und verweist sie zu den Poritiden. Unter den nicht sehr 
zahlreichen und — abgesehen von Actinacis — meist wenig genau gekannten mesozoischen Poritiden ist mir 
kein Vertreter bekannt geworden, mit dem sich die afrikanische Riffkoralle vereinigen ließe. In eine Dis- 
'kussion der aus der Unterkreide und dem Cenoman kurz beschriebenen „G@oniopora‘‘- oder „Porites“-Arten 
kann mangels Materialien nicht eingetreten werden." 


Anhang. 


Klasse Hydrozoa. 
Hydrocorallinarum n.g. (Taf. IX Fig. 3) 


Eine schlecht verkieselte und daher schlecht ausgewitterte inkrustierende Kolonie aus dem Urgonkalk 
von Narumbanga (53) liegt der folgenden Beschreibung zugrunde. Das Coenosteum besteht aus einem Gerüst- 
werk hohler oder massiver Fasern, die lagenweise zu kompakten, stark hin und her gebogenen Blättern von 
verschiedener Dicke zusammenfließen (Latilaminae ?). Man zählt über 20 Lagen in 3cm. Die Interlaminar- 
räume sind ebenfalls bald breit, bald schmal und meist ganz ausgewittert und leer. Man sieht jedoch zwischen 
den Blättern häufig mehr oder weniger locker stehende Hohlfasern (Röhrchen) ziemlich senkrecht von einer 
‚kompakten Lage zur andern durchsetzen. Diese Röhrchen sind alle von einer Art. Auf der Oberfläche einer 
kompakten Lage sieht man rundliche und schlitzförmige Poren; stellenweise fließen Poren und Schlitze 
zu längeren, radial angeordneten Kanälchen zusammen (Astrorhizen). Besonders ausgezeichnete Zooid- 
röhrchen sind nicht zu. beobachten. Weitere Angaben und genaue Maße erlaubt der Erhaltungszustand 
nicht. Was an ihm überhaupt primär oder sekundär ist, und wie weit der vorliegende Zustand. von dem 
ursprünglichen Zustand der Kolonie abweicht, könnte nur durch unverkieselte Exemplare entschieden werden. 
Nach den erschließbaren Merkmalen handelt es sich um eine Stromatoporoide, deren genauere systematische 
Stellung und deren Namengebung offen bleiben müssen. Das Auftreten von Stromatoporoiden im afrikani- 
schen Urgon hat nichts Überraschendes, da diese ja im Mesozoikum in weltweiter Verbreitung bekannt 
geworden sind. 


2 Anm. während der Korr. (11.25): Die Arten sind inzwischen von O. KÜHN revidiert worden in: Studien über 
die Poritidae der Kreideformation. Z.f. d. österr. Mittelschulen 1, 3. 237—244. Wien 1924, mit dem Ergebnis, daß durch- 
weg Actinacis vorliegt. Über die Familie Poritidae in der Kreide vergl. ferner O. KÜHN, Die Korallen des Micäns von 
_ Eggenburg. Abh. Geol. Bundesanst. 22, 3 p. 13. Wien 1925. „In der Kreide gab es keinen einzigen Porites.“ 
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Astrocoenia tendagurensis n. SP: 


ee pseudominima Koß. . 
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ns asteriscus WEISS. . 

es cf. asteriscus WEISS.. 

H cf. globosa FROM. . 

6: decaphylla MıcH. 
Camptodocis n. g. IE 

5 Brancai n. Sp. 


x vobusta WEISS. af f. major Kind minor . 


Hydrocorallinarum n. g. 


Tafelerklärung 


Tafel V 


Dünnschliffe. 4X Vergr. 


Fig. 1. Agathelia urgonica n. sp. Querschliff. p. 75. 

„2. Aulastraea Pompeckji n. sp. Querschliff. p. 63. 

„» 93. Astrocoenia colliculosa TR. Querschliff. p. 94. 

„ 4. Camptodocis Brancai n. sp. Querschliff von der Unterseite des Taf. VII Fig. 11 abgebildete 
Stockes. p. 100. 

„ 9. Maeandrastraea Janenschi n. sp. Querschliff. Die ausgebrochenen Stellen zeigen die Täler an. p. 71. 

» 6. Placocoenia ndalakashensis n. sp. Querschliff. p. 69. 


„ 1. Aulastraca Pompeckji n. sp. Längsschliff. Der Stock selbst eignet sich nicht zur Wiedergabe. p. 63. 
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Tafelerklärung 


Tafel VI 


Fig. 1. Heliastraea sp. Nat. Gr. Angeschliffene Knolle. p. 73/74. 

2. Astrocoenia bernensis 1. sphaeroidalis. Etwas vergrößerter junger Stock. Siehe Taf. VII, 5 un 
X, 2 und 3. p. 90. 9. 

„3. Cyathophora sp. Nat. Gr. Zerdrückter Stock von der Seite. Die gedeckelten Zellen schlecht er 
kennbar. p. 66. 

. Placocoenia pluricostata n. sp. Nat. Gr. Rechts ist die Oberfläche angeschliffen. p. 69. 

. Astrocoenia bernensis f. typica. Nat. Gr. Im Oolith. Zellvermehrung. Links angeschliffen. p. 92. 

. Dimorphastraea mombassana n. sp. Nat. Gr. p. 86. 

. Favia tangenticostata n. sp. Nat. Gr. Links ist der Stiel. Die geraden Kanten unten und rechts sim 
Schliffebenen. p. 76. 

„8. Heliastraea sp. aff. neocomiensis DE From. Nat. Gr. Pilepile. Oberfläche z. T. mit Quarz-, Granat 
und Magnetitkörnern besetzt. p. 72. 

„9. Astrocoenia pseudominima Koßy. Nat. Gr. Die zwei unteren hellen Stellen sind Anschliffe. p. 93. 

„ 10. Trochosmihia (?) sp. Nat. Gr. p. 87. 

„ 11. Placocoenia niongalensis n. sp. Nat. Gr. Rechts Anschliff. Bohrlöcher. p. 70. 
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Alle Originale befinden sich in der Sammlung des Geologisch-paläontologischen Instituts und Museum: 
der Universität Berlin. | 
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Tafelerklärung 


Tafel VII 


1. Phyllocoenia sp. Nat. Gr. Oberfläche z. T. mit Quarzkörnern und Serpeln besetzt. p. 67. 

2. Montlivaultia cf. icaunensis D’ORB. Nat. Gr. Auf und zwischen den Septen liegen Quarzkörn 
Links unten am Rande angeschliffen, sonst natürliche Umgrenzung. p. 70. 

3. Isastraea cf. geometrica Koßy. Nat. Gr. An den Seiten mit Anschliffen. p. 79. 

4. Microsolena basiplana n. sp..Nat. Gr. 
a) Oberseite, b) Unterseite, c) Anschliff eines kleineren Stockes. p. 83. 

5. Astrocoenia bernensis f. sphaeroidalis. Nat. Gr. Glockenförmiger Stock von der Seite. Oberfläc 
abgerieben. p. 90. 92. 

6 a—c. Pleurosmilia Hennigi n. sp. Nat. Gr. 3 Exemplare in verschiedener Stellung. p. 87. 

7. Hydnophora sp. Nat. Gr. Zum größten Teil angeschliffene Oberfläche. p. 80. 

8. Eugyra Cotteaui D’ORB. Nat. Gr. Mombassa. p. 69. 

9. Septastraea (?) Recki n. sp. Nat. Gr. Unten Schliffebene. p. 77. N 

10. Eugyra Cotteaui D’OrB. Nat. Gr. Mbambala bei Kihendje. p. 65. 

Il. Camptodocis Brancai n. sp. Vergrößert, 1,3 :1. Polierter Längsschnitt durch den Stock. 
Siehe Taf. V, 4. p. 99. 100. 


Alle Originale befinden sich in der Sammlung des Geologisch- paläontologischen Instituts und Muse 
Universität Berlin. 
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Tafelerklärung 


Tafel VIII 


Fig. 1. Amphiastraea aethiopica n. sp. Nat. Gr. p. 62. 

. Agathelia urgonica n. sp. Nat. Gr. Positiv der Stockunterseite. Die Stockoberseite eigne' 
nicht zur Wiedergabe. p. 75. 

. Camptodocis Brancai n. sp. Vergrößert, 1,1:1. p. 100. 

Latimaeandraraea oolitotithonica n.sp. 52 b. Nat. Gr. Stock auf breiter Basis, von der Seite. 

. Heliastraea sp. Kreis der H. Simonyi REuss. Nat. Gr. Oben Anschliff. p. 74. 

. Latimacandraraea sp. Nat. Gr. Positiv eines abgewitterten Restes. p. 82. 

. Favia tangenticostata n. sp. Nat. Gr. Oberfläche abgewittert. Rechts angeschliffen. p. 76. 
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Alle Originale befinden sich in der Sammlung des Geologisch-paläontologischen Instituts und Mus 
der Universität Berlin. 
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Tafelerklärung 


Tafel IX 
Fig. 1. Thamnastraea cf. Favrei Kopy. Vergrößert 7:6. Mit Anschliff. p. 85. 
„ 2. Thamnastraea sp. (kleinkelchig). Nat. Gr. Unten ausgebrochene Stockränder, oben Bruch 
durch den Stock. Die helle Fläche ist Anschliff. p. 85. 
„ 3. Hydrocorallinarum n.g. Nat. Gr. Verkieselt und ausgewittert. Die hellen Stellen sind Calcit. p 
„ 4. Eugyra digitata Kosv. Nat. Gr. Zum Teil abgewitterter Stock von oben. p. 66. 
„ 9. Thamnastraea tendagurensis n. sp. Nat. Gr. Junger Stock. Vergl. Taf. XI. p. 84. 
„6. /sastraea urgonican.sp. Nat. Gr. Zum Teil angewitterte und abgeschliffene Stockoberfläche. 


Alle Originale befinden sich in der Sammlung des Geologisch-paläontologischen Instituts und Mu 
der Universität Berlin. 
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Tafelerklärung 


Tafel X 


Fig. 1. Latimaeandraraea oolitotithonica n. sp. Fast nat. Gr. Aufsicht auf die abgewetzte Oberfläche ein 
Stockes, der über einen älteren (links) gewachsen ist. p. 81. 

„ 2. Astrocoenia berhensis 1. sphaeroidalis. !/,. Hochgewölbter Stock von der Seite. p. 90. 92, 

„3. Astrocoenia bernensis f. sphaeroidalis. !/,. Bovistform. p. 90: 92. 


Alle Originale befinden sich in der Sammlung des Geologisch-paläontologischen Instituts und Museu! 
der Universität Berlin. 
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Tafelerklärung 


Tafel XI 


Fig. 1. Thamnastraea tendagurensis n. sp. Etwas verkleinert, ca. ?/,, nat. Gr. Alter Stock mit kreisrun 
links abgeschnittener, Oberfläche. p. 84. 


Das Original befindet sich in der Sammlung des Geologisch-paläontologischen Instituts und Muse 
der Universität. 
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Tafelerklärung 


Tafel XII 


Fig. 1. Astrocoenia tendagurensis n. sp. Nat. Gr. Unfrische Stockoberfläche mit zahlreichen Bohrg: 
993. 

„2. Astrocoenia bernensis f. typica. Nat. Gr. Unruhige gewölbte Stockoberfläche, randlich mit Q 
Feldspat- und Granatgrand und Bivalvenresten. p. 90. 92. 

„ 3. Astrocoenia bernensis f. explanata. Etwas verkleinert, ca. */, nat. Gr. Die helle Stelle (Ans 
ist ungefähr die Stockmitte. Der obere Rand ist Bruchrand, der untere ausgebrochener Stocl 
p. 90: 92. 


Alle Originale befinden sich in der Sammlung des Geologisch-paläontologischen Instituts und Mu 
der Universität Berlin. 
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Fig. 1. Latimaeandraraea oolitotithonica n. sp. Etwas verkleinert, ca. a nat, 
in Seitenansicht. p. 81. a 


% 


Das Original befindet sich in \ der Sammlung de Geolog 
der Universität Berlin. Ne 
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Tafel XIV 

Fig. 1. Astrocoenia colliculosa Tr. Nat. Gr. Von oben. p. 94. Von diesem Stock stammt < 
Taf.-V Fig. 3. = B- ie 

„ 2. Macandrastraca Janenschi n. sp. Nat. Gr. Von der Seite. Unten Mitte: Anwachs 
oben angeschliffen. Von diesem Stock stammt der Dünnschliff Taf. IV Fig. 5. p. 


Alle Originale befinden sich in der Sammlung des Geologisch-paläontologischen Institu 
der Universität Berlin. ER 
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